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„Hier kann ich Hilfe und 
Orientierung geben“

Die Sozialpädagogin Milena Hack 
ist die neue Leiterin der Cari-
tas-Schwangerschaftsberatung in 
Schwandorf. Im Kurzporträt erläu-

tert sie die Motivation für ihre 
Arbeit. Seite XIV
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Orientierung geben“
Die Sozialpädagogin Milena Hack 
ist die neue Leiterin der Cari-
tas-Schwangerschaftsberatung in 
Schwandorf. Im Kurzporträt erläu-

tert sie die Motivation für ihre 
Arbeit. 

Hilfe für Arme: Essen 
aus der Kirchenküche
Viele Menschen können sich 
Lebensmittel nicht mehr leis-
ten. In Berlin hilft das Bonifa-
tiuswerk mit der Aktion „Essen 
ist fertig“: einer Mahlzeit und 
einem o� enen Ohr.   Seite 2/3

Ein Mord, der nie ganz 
geklärt wurde
Vor 60 Jahren � el US-Präsident 
John F. Kennedy Schüssen zum Op-
fer. Das Attentat und seine Aufklä-
rung, die durchaus Fragen aufwirft, 
schüren immer neue � eorien zum 
Tathergang. Seite 18
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Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

In Regensburg wurde vor 174 
Jahren, am 4. Oktober 1849, 

der „Bonifaciusverein“ gegrün-
det. Er sollte armen katholischen 
Gemeinden helfen und „Mis-
sionsverein für ganz Deutsch-
land“ sein. Ausgedacht haben sich 
das die katholischen Vereine bei 
der dritten Generalversammlung, 
eine Art Vorläufer der Katholi-
kentage. Gedacht, getan – mit 
großer Beständigkeit: Das heutige 
„Bonifatiuswerk der deutschen 
Katholiken“ existiert dank selbst-
loser Unterstützung.
Eine reiche Tradition weist 
mittlerweile auch der Diaspora-
Sonntag auf: 1966 erstmals 
bundesweit begangen zur Un-
terstützung bedrängter Glau-
bensgeschwister in der DDR, 
hilft die Kollekte am dritten No-
vember-Sonntag heute auch der 
katholischen Minderheit Nord-
europas und unterstützt Katho-
liken dort, wo das Wort Gottes 
immer weniger bekannt ist, zum 
Beispiel mitten im vereinigten 
Deutschland (Seite 2/3).
Vor sieben Jahren rief Papst 
Franziskus den „Welttag der 
Armen“ ins Leben. Zufall oder 
Fügung – beide Gedenktage fal-
len zusammen. Sie passen auch 
inhaltlich hervorragend zuein-
ander. Bringen sie doch zum 
Ausdruck, worin wahrer Reich-
tum besteht.  

Foto: KNA

Wende dein Angesicht von keinem 
Armen ab“: Das diesjährige Mot-

to des Welttags der Armen stammt 
aus dem Buch Tobit (4,7). Traditionell 
speist Papst Franziskus mit Bedürftigen, 
die ihn – wie 2022 – hautnah erleben 
dürfen.   Seite 7

Offene Arme
für die Armen

Ausdruck, worin wahrer Reich-
tum besteht.  

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Steigende Mieten, teure Lebens-
mittel, hohe Energiepreise: Das 
sind nur drei der Gründe, warum 
Menschen in Berlin zum Sozialen 
Catering in die katholische Kir-
chengemeinde St. Christophorus 
gehen. Das Bonifatiuswerk un-
terstützt das Angebot „Essen ist 
fertig!“ in diesem Jahr beispielhaft 
bei seiner Diaspora-Aktion.

Den Bedürftigen, die den Weg in 
die Gemeinderäume im Keller des 
großen Gotteshauses finden, fehlt 
oftmals das Geld für das Nötigste – 
auch für eine warme Mahlzeit. „Es 
ist ein Dilemma“, sagt Evelyn. Die 
76 Jahre alte Rentnerin wohnt in 
direkter Nachbarschaft zur Kirche 
am Reuterplatz. 1000 Euro hat die 
ehemalige Textillaborantin jeden 
Monat zur Verfügung. Ein großer 
Teil davon geht für die Miete, Strom 
und Gas drauf. „Alles ist ja teurer 
geworden.“

Sie berichtet von ihren Sorgen 
und davon, dass sie bei Lebensmit-
teln sparen muss. Einer, der ihr zu-

hört, ist der Pallottiner-Pater Kalle 
Lenz. Er ist Pfarrvikar in der Pfar-
rei Heilige Drei Könige in Nord- 
Neukölln, zu der die Gemeinde St. 
Christophorus gehört. Der gebürti-

ge Kasselaner lebt seit 30 Jahren in 
Berlin. 

Er berichtet, dass sich der Reu-
ter-Kiez rund um die Kirche im 
Neuköllner Norden in den vergan-

genen 15 Jahren stark verändert hat. 
Lenz spricht von Gentrifizierung. 
„Der Kiez ist hip, er ist angesagt. 
Früher hörte man neben Deutsch 
hier Türkisch und Arabisch, heute 
sind es Englisch und Spanisch.“ So 
wie Evelyn gehe es vielen. „Einige 
sind nach Sanierungen sogar aus ih-
ren Wohnungen verdrängt worden.“

Leberkäse mit Ei
Evelyn sitzt mit etwa 20 ande-

ren Gästen des Mittagstisches an 
diesem Dienstag im Gemeindesaal. 
Nebenan in der Küche brutzeln die 
Spiegeleier in der einen und der Le-
berkäse in der anderen Pfanne. Hier 
ist das Reich von Christine Brothun. 
Früher hat die 72-Jährige ganze Kin-
derfreizeiten bekocht. Jetzt widmet 
sie sich mit viel Enthusiasmus den 
Bedürftigen. Zum Leberkäse mit 
Ei gibt es Kartoffeln und Rotkohl. 
Ebenso einen Salat vorweg und 
Grießpudding zum Nachtisch. 

Ein großes ehrenamtliches Team 
packt mit an. Cordula Falk (45) ist 

UNTERSTÜTZT VOM BONIFATIUSWERK

Gutes für Leib und Seele
Im „hippen“ Neukölln fehlt den Armen das Geld: Hier hilft „Essen ist fertig“

  Die Drei von der Kirchenküche (von links): Christine Brothun, Gaby Sanniter und Lissy Eichert. Sie präsentieren im Keller der Christophorus-Kirche gute, aber günstige Ge-
richte. Heute: Rotkohl, Leberkäse, Eier und Kartoffeln.

  Thomas Marheinecke, einer der ehrenamtlichen Helfer, serviert Evelyn einen Salat. 
Die 76 Jahre alte Rentnerin könnte sich das Leben im angesagten Neukölln mittler-
weile nicht mehr leisten, wäre nicht das Bonifatiuswerk. 



18./19. November 2023 / Nr. 46 T H E M A D E R  W O C H E    3

für den Salat zuständig. Die Kera-
mikerin ist selbstständig, kann sich 
ihre Arbeitszeit freier einteilen als 
jemand, der acht Stunden im Büro 
oder in der Werkstatt sein muss. 
„Für mich ist das die sinnvollste 
Aufgabe der Woche“, bringt sie auf 
den Punkt, was alle denken, die hier 
mithelfen. 

Gläubige eingebunden
Cordula Falk ist vor einem Jahr 

eingestiegen. Sie hatte den Gottes-
dienst in St. Christophorus besucht 
und von „Essen ist fertig!“ erfahren. 
Katrin Schings ist etwas später da-
zugestoßen und hat sich in den ver-
gangenen Monaten zur Nachtisch-
expertin entwickelt. Heute hat die 
58-Jährige Grießbrei mit Kiwi für die 
Gäste zubereitet. Sie fühlt sich in der 
Berliner Gemeinde, die aus ihrer Sicht 
für O� enheit und eine starke Einbin-
dung der Gläubigen steht, wohl. 

Sechs Köpfe Rotkohl haben 
Christine Brothun und ihr Küchen-
team an diesem Dienstag gerieben, 

68 Eier gebraten und 20 Kilo Kar-
to� eln gekocht. Während in der Kü-
che gespült wird, sitzen noch einige 
Gäste an den Tischen zusammen. 
Denn es geht bei „Essen ist fertig!“ 
nicht nur darum, den leiblichen 
Hunger, sondern auch den „Hun-
ger der Seele“ zu stillen, beschreibt 
Pastoralreferentin Lissy Eichert (57). 
Auch sie gehört der pallottinischen 
Gemeinschaft an.

Essen und Austausch
Andreas (60) und Achim (64) 

schätzen das gemeinsame Essen und 
das gemeinsame Gespräch im An-
schluss. Andreas kommt von etwas 
weiter her, er lebt in der Nähe des 
Alexanderplatzes. Kennengelernt 
hat er „Essen ist fertig!“ und die 

Aufruf der deutschen Bischöfen

Liebe Geschwister im Glauben!

„Alles vermag ich durch den, der 
mich stärkt“ (Phil 4,13). Dieses er-
mutigende Wort schrieb der Apos tel 
Paulus in seinem Brief an die Ge-
meinde in Philippi, die erste christ-
liche Gemeinde auf europäi schem 
Boden. Die Christen dort lebten in 
einer andersgläubigen Umwelt. Sie 
wurden als fremd, wenn nicht sogar 
bedrohlich empfunden. In diese Situ-
ation hinein spricht Paulus sein Glau-
benszeugnis.
Seit den Anfängen unserer Kirche 
leben viele Christen ihren Glauben 
als Minderheit, nicht selten unter 
schwierigen Bedingungen. Dies trifft 
auch auf die katholische Diaspora in 
Nord- und Ostdeutschland, Nordeu-
ropa und im Baltikum zu. Die Dias-
porakirche ist an vielen Orten inter-

national, jung und lebendig, doch oft 
auch materiell arm. Sie braucht Hil-
fe, damit der Dienst der Seelsorger, 
Räume für das Gemeindeleben und 
Fahrzeuge für weite Wege fi nanziert 
werden können. Mit jährlich etwa 
750 Projekten unterstützt das Boni-
fatiuswerk der deutschen Katholiken 
diese Anliegen.
Die diesjährige Aktion am Diaspora- 
Sonntag steht unter dem Leitwort: 
„Entdecke, wer dich stärkt.“ Es geht 
um die Kraftquellen des Glaubens. 
Mögen auch die katholischen Chris-
ten in der Diaspora solche Kraftquel-
len fi nden und pfl egen können! Wir 
bitten Sie anlässlich des Diaspo-
ra-Sonntags am 19. November um 
Ihr Gebet und um eine großzügige 
Spende bei der Kollekte. Helfen Sie 
mit, dass unser Glaube überall le-
bendig bleibt!

Spendenadressen

Neben der Kollekte bei allen Sonn-
tagsgottesdiensten an diesem 
Wochenende besteht auch die 
Möglichkeit, via Internet das Bo-
nifatiuswerk zu unterstützen, und 
zwar unter www.bonifatiuswerk.
de/online-spende. Die Kontonum-
mer für Spenden lautet IBAN DE46 
4726 0307 0010 0001 00.

BERLIN (KNA) – Die gelben 
Kleinbusse sind ein bekanntes 
Markenzeichen des Bonifatius-
werks. Doch Christen in Minder-
heitenlage hilft es auch auf andere 
Weise. In Berlin startete das Werk 
am 5. November seine neue Spen-
denaktion. 

Mit der bundesweiten Kollek-
te am 19. November fördert das 
Hilfswerk kirchliche Gemeinden, 
Einrichtungen und Initiativen in 
Nord- und Ostdeutschland, in 
Skandinavien und im Baltikum. 
2022 waren es 894 Projekte mit 
11,8 Millionen Euro. Benannt ist 
das Hilfswerk nach dem Apostel der 
Deutschen, dem heiligen Bonifatius 
(um 672 bis 754).

Beim Auftaktgottesdienst in der 
Sankt-Hedwigs-Kathedrale würdig-

te der Berliner Erzbischof Heiner 
Koch die seit 174 Jahren geleistete 
Hilfe. Das Bonifatiuswerk stärke im 
Glauben und im Leben“, sagte Koch 
mit Blick auf das diesjährige Motto: 
„Entdecke, wer dich stärkt“.

Der Generalse-
kretär des Hilfs-
werks, Monsigno-
re Georg Austen 
(Foto: KNA), dank-
te den großherzi-
gen Spendern. Un-
terstützung geben 
auch Künstler wie 
Udo Lindenberg und Mitglieder der 
Kelly-Family. Am Gottesdienst nah-
men die Bischöfe David Tencer aus 
Reykjavik und Viktors Stulpins aus 
Liepaja teil. In Island liegt der Ka-
tholikenanteil bei rund vier Prozent, 
in Lettland bei 17,5 Prozent. 

IN BERLIN ERÖFFNET

„Entdecke, wer dich stärkt“ 
Spendenaktion des Bonifatiuswerks hilft auch in Nord-Europa

  Pater Kalle Lenz (rechts) mischt sich gerne unter die Gäste. Fotos: Thöne

Gemeinde in der Corona-Zeit. Da-
mals, als Suppenküchen schließen 
mussten, hat das Team in Neukölln 
weitergekocht und die Speisen im 
Kirchgarten aus einer Holzbude he-
raus zum Mitnehmen angeboten. 
Eine Übergangslösung, die sich bis 
heute erhalten hat. Die Gäste kön-
nen wählen, ob sie eine Mahlzeit 
mitnehmen oder in den Gemein-
deräumen essen möchten.

Finanziert wird der Mittagstisch 
durch Geld- und Lebensmittelspen-
den, getragen vom Verein „Pallotti- 
Mobil – Bedürftige helfen Bedürf-
tigen“. „Es muss günstig sein, aber 
trotzdem gesund“, bringt es Lissy 
Eichert prägnant auf den Punkt. Sie 
setzt sich seit Jahrzehnten in Berlin 
für Bedürftige ein und kennt viele 
Mut machende Geschichten.

Eine ist die vom mittlerweile 
verstorbenen Kempinski. Das war 
nicht der echte Name des „krawal-
ligen Typs“, aber darunter kannten 
ihn alle. Kempinski war in einen 
typischen Teufelskreis geraten, war 
stra� ällig geworden, saß eine Zeit-
lang im Gefängnis und lebte an-
schließend vier Jahre auf der Straße. 
Den Kontakt zu seiner Familie, be-
sonders zu seinen Kindern, hatte er 
verloren. 

Neuer Halt
„Darunter hat er sehr gelitten“, 

erzählt Lissy Eichert. Kempinski 
kam erst als Gast zum Essen in die 
Gemeinderäume und hat später für 
die Gäste gekocht. Eine Tätigkeit, 
die ihm einen Halt gab und ihn 
wieder einen tieferen Sinn im Le-
ben erkennen ließ. „Es ist ihm dann 
gelungen, den Kontakt zu seinem 
Sohn wieder herzustellen“, berich-
tet Eichert. 

Das erste Tre� en zwischen den 
beiden nach vielen Jahren fand in 
der Kirchenküche statt, wo Vater 
und Sohn zusammen gekocht ha-
ben. „Er war so stolz und hat allen 
erzählt, dass er seinen Sohn wieder 
gefunden hat“, erzählt Eichert. Ein 
Ereignis, das sie bis heute rührt. 
„Wer auf der Straße lebt, vertraut 
niemandem. Oft ist es so, dass die 
Leute, die hierherkommen, sagen: 
,Ihr seid die Ersten, denen ich wie-
der vertrauen kann‘“, berichtet 
Eichert. Und mancher bittet nach 
dem Essen um einen persönlichen 
Segen.

Marius � öne
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ESSEN (KNA) – Der Synodale 
Ausschuss hat sich in Essen nach 
zweitägigen Beratungen einstim-
mig auf eine Satzung und Ge-
schäftsordnung für die weitere Ar-
beit verständigt. 

Damit kann das neue Gremium 
die Einrichtung eines Synodalen Rats 
bis März 2026 vorbereiten. Dort 
wollen Bischöfe und Laien ihre Be-
ratungen über die Themen Macht, 
Rolle der Frauen, Sexualmoral und 
priesterliche Lebensform fortsetzen.

Die Präsidentin des Zentralko-
mitees der deutschen Katholiken 
(ZdK), Irme Stetter-Karp, äußerte 
sich zuversichtlich: „Ich bin froh, 
dass der Ausschuss sich unter ande-
rem auf eine künftige Entscheidungs-
findung mit Zweidrittelmehrheit al-
ler anwesenden Mitglieder geeinigt 
hat.“ Zudem habe sich der Ausschuss 
darauf verständigen können, künftig 
im Regelfall presseöffentlich zu ta-
gen. Beide Punkte waren im Vorfeld 
zwischen ZdK und Deutscher Bi-
schofskonferenz strittig gewesen.

Auch der Vorsitzende der Bischofs-
konferenz, Georg Bätzing, zeigte sich 
erfreut: „Der Synodale Ausschuss ist 
in Fahrt gekommen.“ Mit den Be-

schlüssen sei ein deutliches Zeichen 
gesetzt worden, „dass wir Synodalität 
und ihre Voraussetzung – das gegen-
seitige Vertrauen ineinander – gelernt 
und praktiziert haben.“ 

Die Satzung muss noch von Bi-
schofskonferenz und ZdK beschlos-
sen werden. Der nächste Ständige 
Rat der Bischöfe tagt am 20. und 
21. November. Wenige Tage später 
kommt der Laiendachverband zu 
seiner Vollversammlung zusammen.

Dem Synodalen Ausschuss gehö-
ren die 27 Ortsbischöfe, 27 Vertreter 
des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken (ZdK) und weitere 20 
von der Vollversammlung des Sy-
nodalen Wegs gewählte Mitglieder 
an. Kardinal Rainer Maria Woelki 
(Köln) sowie die Bischöfe Gregor 
Maria Hanke (Eichstätt), Stefan Os-
ter (Passau) und Rudolf Voderholzer 
(Regensburg) hatten laut Bätzing 
ihre Teilnahme am Synodalen Aus-
schuss grundsätzlich abgesagt.

Der Vatikan hatte sich mehrfach 
gegen die Gründung eines Synoda-
len Rats als Leitungsgremium von 
Bischöfen und Laien ausgesprochen. 
Er sieht die Gefahr, dass die Autori-
tät der Bischöfe dadurch unzulässig 
eingeschränkt würde.

REFORMDIALOG

„Vertrauen ineinander“
Synodaler Ausschuss verabschiedet Geschäftsordnung

Kurz und wichtig
    

Gegen Kürzungen
Die Bundesvorsitzende des Bundes der 
Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ), 
Lena Bloemacher (Foto: KNA), kritisiert 
die Kürzung von Haushaltsmitteln für 
die Jugendarbeit durch die Ampel- 
regierung als Gefahr für die Demokra-
tie. „Unsere Demokratie steht unter 
Druck. Rechte und damit rassistische 
und antifeministische Bewegungen 
erstarken, demokratiegefährdende 
Einstellungen nehmen zu, Diskurse 
und Sagbarkeitsfelder verschieben sich 
in Richtung rechtsextremer und anti- 
semitischer Entgleisungen“, schreibt 
Bloemacher in einem Medienbeitrag. 
Vor diesem Hintergrund dort zu sparen, 
wo junge Menschen sich organisieren 
und Werkstätten der Demokratie bau-
en, sei ein alarmierendes Signal.

Feiern abgesagt
Die Weihnachtsfeiern in den Kirchen 
Jordaniens werden in diesem Jahr 
auf Gebete und liturgische Feiern be-
grenzt. Man bitte darum, „aus Respekt 
vor den unschuldigen Opfern und dem 
reinen Blut unserer Märtyrer in Gaza 
und ganz Palästina“ alle weiteren 
weihnachtlichen Aktivitäten und Feier-
lichkeiten abzusagen, heißt es laut Be-
richt des arabisch-christlichen Portals 
„Abouna“ in einer Erklärung des Rats 
der Kirchenoberhäupter in Jordanien.

MAINZ (KNA) – Der Mainzer Bi-
schof Peter Kohlgraf fordert mit 
Blick auf den Krieg in Nahost ge-
waltfreie Lösungen. 

Es müsse zumindest die Möglich-
keit geben, darüber nachzudenken, 
dazu zu ermutigen und solche Op- 
tionen in den Blick zu nehmen, 
sagte Kohlgraf. Die katholische 
Friedensbewegung Pax Christi, von 
deren deutscher Abteilung Kohlgraf 

Präsident ist, stehe dafür, dass Ge-
walt keine Konflikte löse. 

Mit Blick auf den Terroranschlag 
der Hamas in Israel und den Krieg 
im Gazastreifen sagte Kohlgraf, an 
der Solidarität mit den Opfern in Is-
rael „gibt es kein Rütteln“. Er kriti-
sierte jedoch Schwarz-Weiß-Denken 
und „billige oberflächliche Parolen“. 
Er stehe an der Seite der Leidenden 
und sehe, dass es Opfer und Betrof-
fene auf beiden Seiten gebe. 

Opfer auf beiden Seiten
Bischof Kohlgraf: Gewaltfreie Lösung in Nahost bedenken

Wallfahrtsrektor
Deutschlands zweitgrößter Marien-
wallfahrtsort Kevelaer am Niederrhein 
erhält einen neuen Wallfahrtsrektor. 
Domkapitular Stefan Dördelmann 
(62), derzeit Pfarrer in Ibbenbüren, 
folgt zum Jahreswechsel auf Gregor 
Kauling (59), der als Pastor nach Telg-
te wechselt, in den anderen großen 
Wallfahrtsort des Bistums Münster. 
Begleitet wird Dördelmann von Paul 
Hagemann (69), der derzeit ebenfalls 
als Priester in Ibbenbüren tätig ist, 
und von Sebastian Frye (35), zurzeit 
Kaplan in Oelde. Die Einführung der 
drei Priester soll gemeinsam im Früh-
jahr gefeiert werden. 

Caritas-Sterne
Die Caritas organisiert am 18. Novem-
ber ihre bundesweite Solidaritätsak-
tion „Eine Million Sterne“. In vielen 
Städten werden auf öffentlichen 
Plätzen gemeinsam Kerzen entzün-
det, um für Spenden für humanitäre 
Hilfsprojekte zu werben. Im Fokus 
stehen in diesem Jahr Hilfen für Ju-
gendliche und junge Erwachsene in 
Tadschikistan. Dort unterstützt die 
Caritas Heimkinder, um sie vor einem 
Abrutschen in Wohnungslosigkeit, 
Prostitution und Kriminalität zu be-
wahren. Viele Kinder wachsen allein 
auf, weil ihre Eltern als Arbeitsmi-
granten ins Ausland gehen.

„Goldener Kompass“
Das RTL-Musik-Live-Event „Die Passion“, 
der ZDF-Fernsehfilm „Honecker und 
der Pastor“ und der „Zeit“-Podcast „Un-
ter Pfarrerstöchtern“ werden mit dem 
christlichen Medienpreis „Goldener 
Kompass“ ausgezeichnet. Der Preis 
würdigt laut dem Verein „Christliche 
Medieninitiative“ Persönlichkeiten und 
Publikationen, die Glaubensthemen 
konstruktiv ins öffentliche Gespräch 
bringen. Die Verleihung findet am 
30. November in Berlin statt.

Gedenken am Schindler-Grab
JERUSALEM (KNA) – Der Hildesheimer Bischof Heiner Wilmer (Zweiter 
von links) hat in Jerusalem der Opfer des Terrorangriffs der Hamas sowie 
der zivilen Opfer im Gazastreifen gedacht. „Menschen leiden auf beiden 
Seiten der Grenze. Möge es Menschen geben, die dabei helfen, ihre Wunden 
zu heilen und ihre Leben zu retten“, sagte der Vorsitzende der Deutschen 
Kommission Justitia et Pax am Grab des Judenretters Oskar Schindler auf 
dem katholischen Friedhof auf dem Zionsberg. Begleitet wurde Wilmer 
unter anderem von Rabbiner Gadi Gvarjahu (Mitte), dem Begründer des 
israelischen Bündnisses „Tag Meir“ (Schild des Lichts) gegen Rassismus und 
Gewalt in Israel, und Nikodemus Schnabel (Zweiter von rechts), Abt der 
Benediktinerabtei Dormitio.  Foto: KNA
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NEUENTEMPEL (KNA) – Ein 
„Umbetter“ dürfte den meisten 
Bundesbürgern unbekannt sein. 
Denn für Deutschland gibt es nur 
einen hauptamtlichen Vertreter 
dieses Berufs: Joachim Kozlows-
ki. Doch auch 80 Jahre nach dem 
Zweiten Weltkrieg geht ihm die 
Arbeit nicht aus.

Sanft weht der Wind über die 
Anhöhe bei Neuentempel im Osten 
Brandenburgs. Joachim Kozlowski 
legt in einer flachen Grube mit einer 
kleinen Hacke Schicht um Schicht 
frei, bis er kurz innehält. „Es ist ein 
Oberschenkelknochen“, sagt der 
51-Jährige mit der Erfahrung eines 
Experten.

Kozlowski ist hauptamtlicher 
„Umbetter“. Im Auftrag des Volks-
bunds Deutsche Kriegsgräberfürsor-
ge sorgt er bundesweit und manch-
mal auch im Ausland dafür, dass die 
sterblichen Überreste von Soldaten 
und Zivilopfern geborgen werden 
und eine würdige letzte Ruhestät-
te erhalten. Manchmal, indem er 
sie von Dorffriedhöfen zu Kriegs-
gräberstätten überführt. Zumeist 
aber in Fällen wie im beschaulichen 
130-Seelen-Ort Neuentempel.

Vor dem Bau einer Kabeltrasse 
hatte ein Unternehmen für Kampf-
mittelräumung den Streckenverlauf 
untersucht und wurde fündig. „Das 
ist hier fast immer so“, erklärt Koz- 
lowski, der nur wenige Kilometer 
entfernt zuhause ist. Die Niederung 
des Oderbruchs und die Anhöhen 
westlich davon gehörten am Ende 
des Zweiten Weltkriegs zu den größ-
ten Schlachtfeldern auf deutschem 
Boden. Dort starben vom 17. bis 19. 
April 1945 zehntausende deutsche, 
polnische und sowjetische Soldaten.

Knochen reinigen
Was von einem von ihnen nach 

fast 80 Jahren übrig blieb, legt Koz- 
lowski nun sorgfältig frei, so wie in 
rund 500 anderen Fällen jährlich. 
Nach und nach kommen in dem 
sandigen Boden weitere Knochen 
und schließlich auch die Schädel- 
decke zum Vorschein. Behutsam legt 
der Umbetter sie Stück für Stück 
in eine sargähnliche, kleine Wanne. 
Später wird er die Knochen und ge-
fundenen persönlichen Gegenstände 
des Toten zu einer kleinen Werkstatt 
bringen, um sie dort vor der end-
gültigen Beisetzung zu reinigen und 
nochmals zu begutachten.

„Man hat viel Zeit zum Nach-
denken darüber, was der Krieg an-

richtet“, sagt Kozlowski. Auch das 
Quietschen eines Suchgeräts in sei-
ner Hand, wie man es von Körper-
kontrollen auf Flughäfen kennt, er-
innert ihn immer wieder daran. An 
diesem Tag zeigt es nicht nur Uni-
formknöpfe und eine Gürtelschnal-
le aus Metall sowie einen Stahlhelm 
an. Vorsichtig gräbt Kozlowski ei-
nige Magazine mit Karabinermuni- 
tion und dann eine Panzerfaust mit 
dem charakteristischen Sprengkopf 
aus. „Keine Gefahr mehr“, meint er, 
nachdem er die rostigen Relikte in 
Augenschein genommen hat. 

Toten wieder einen Namen geben
Wie „Umbetter“ Joachim Kozlowski Kriegsopfern zu einem würdigen Grab verhilft

  Joachim Kozlowski, „Umbetter“ für sterbliche Überreste von Soldaten im Auftrag des 
Volksbunds Deutsche Kriegsgräberfürsorge, im Dienst in Neuentempel. Foto: KNA

Ein Waffennarr ist Kozlowski 
aber beileibe nicht. Auf die Frage, 
ob er sich nach all den Jahren mit 
fast täglichen Exhumierungen als 
Pazifist sieht, antwortet er mit ei-
nem klaren „Ja“. Für die „Kriegs-
rhetorik“ nach dem Beginn des 
russischen Angriffs auf die Ukrai-
ne und nun im Konflikt zwischen 
Israe lis und Palästinensern hat er 
„keinerlei Verständnis“, betont er. 
„Die Diplomatie muss in jedem 
Fall Vorrang haben“, erklärt Koz-
lowski. Dass er tausenden Toten 
zu einem würdigen Grab verhelfen 

konnte, versteht er auch als Dienst 
für den Frieden.

Sein Weg dahin verlief nicht ge-
radlinig, aber auf gewisse Weise 
konsequent. Als gelernter Industrie-
elektriker hatte er sich bei der Bun-
deswehr als Zeitsoldat verpflichtet. 
Seiner Zeit im militärischen Sani-
tätsdienst schlossen sich zwölf Jahre 
als Rettungsassistent beim Deut-
schen Roten Kreuz an. Damals lern-
te er den heute 83-jährigen Erwin 
Kowalke kennen, seinerzeit eben-
falls einziger hauptamtlicher Um-
better für Deutschland, half ihm bei 
der Arbeit und bewarb sich im Jahr 
2010 erfolgreich als sein Nachfolger.

Unter dem Acker
Seine medizinischen Kenntnisse 

kommen ihm auch heute zugute. 
„Der Brustkorb war wohl zertrüm-
mert, vermutlich durch eine Granat- 
explosion“, schließt er aus der Lage 
der Knochen und aus Metallsplittern 
in der Grablege bei Neuentempel. Sie 
befinden sich nur einen halben Meter 
unterhalb der Oberfläche des Gelän-
des, der seit Jahrzehnten als Acker ge-
nutzt wird. Kozlowski vermutet, dass 
Anwohner die Leichname der Solda-
ten nur notdürftig verscharrt haben.

Was er von ihnen bergen kann, 
wird er sorgfältig dokumentieren. 
Nach einer weiteren Bearbeitung 
beim Volksbund wird er die Un-
terlagen zusammen mit aufgefun-
denem Privatbesitz der Toten im 
Bundesarchiv in Berlin persönlich 
überbringen. „Beim Postweg ist mir 
das Risiko zu groß, dass etwas verlo-
rengeht“, erklärt Kozlowski. Damit 
will er auch seinen Respekt vor der 
Würde der Verstorben bezeugen.

In einer Zeremonie werden die 
Relikte der Gefallenen dann in der 
sieben Kilometer entfernten Kriegs-
gräberstätte von Lietzen von Geist-
lichen sowie Vertretern der Bundes-
wehr und Kommunalpolitik feierlich 
beigesetzt. „Der Glaube hilft“, sagt 
Kozlowski knapp zu seinem manch-
mal belastenden Dienst. Er gehört 
der evangelischen Kirche an.

Auf der Anhöhe bei Neuentempel 
ist ihm auch an diesem Tag ein Fund 
wichtig wie kein anderer. Es ist die 
Erkennungsmarke des Soldaten. 
Die ovale Plakette lässt die Identität 
meist zweifelsfrei feststellen, wenn 
die Personenkennziffer und Anga-
ben zum Truppenteil wie in diesem 
Fall noch zu erkennen sind. „Nun 
können die Nachkommen Gewiss-
heit erhalten“, freut sich der Umbet-
ter.  Gregor Krumpholz

Info

Der Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge wurde am 16. Dezember 
1919 gegründet. Der Verein machte 
es sich zur Aufgabe, nach deutschen 
Kriegstoten des Ersten Weltkriegs zu 
suchen, deren Gräber zu pflegen und 
den Angehörigen Orte des Geden-
kens zu schaffen. Zuvor hatten sich 
die Regierungen im Versailler Vertrag 
verpflichtet, dass die Grabstätten al-
ler Soldaten „mit Achtung behandelt 
und instandgehalten“ sowie Informa-
tionen über die Toten ausgetauscht 
werden. Zum zentralen Gedenktag für 
die deutschen Kriegsopfer wurde ein 
Volkstrauertag festgelegt.
Nach Gründung der Bundesrepublik 
übernahm erneut der Volksbund die 
Federführung über Gedenktag und 
Gräberpflege. Um sich von der NS-Tra-

Deutsche Kriegsgräberfürsorge
dition abzusetzen, wurde der Volks-
trauertag vom Frühjahr auf den No-
vember verlegt. Er wird seither zwei 
Sonntage vor dem ersten Advents-
sonntag begangen. Ab 1946 legte 
der Volksbund in kurzer Zeit über 400 
Kriegsgräberstätten in Deutschland 
an. 1954 betraute die Bundesregie-
rung ihn erneut mit der Aufgabe, auch 
die Gräber der deutschen Kriegstoten 
im Ausland zu pflegen.
Heute betreut der Volksbund die Grä-
ber von etwa 2,8 Millionen Kriegs toten 
auf über 830 Kriegsgräberstätten in 
46 Staaten. Seit 1953 veranstaltet die 
Organisation internationale Jugend-
begegnungen und Workcamps unter 
dem Motto „Versöhnung über den 
Gräbern – Arbeit für den Frieden“ in 
ganz Europa.  KNA
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ROM (KNA) – Unehelicher Spross 
des Medici- Clans, Zielscheibe der 
Plünderung Roms, politischer 
Strippenzieher und Reformver-
weigerer: Das Ponti� kat von Cle-
mens VII. war ein Auf und Ab für 
ihn selbst – und ein Tiefpunkt des 
Papsttums.  

Fast wäre das Ponti� kat des am 
18. November 1523 zum Papst 
gewählten Clemens VII. (Foto: 
KNA) nach dreieinhalb 
Jahren schon beendet 
gewesen: Am 6. Mai 
1527 stürmen maro-
dierende Landsknech-
te Kaiser Karls V. die 
Ewige Stadt. Soldaten 
der wenige Jahre zuvor 
gegründeten Päpstlichen 
Schweizergarde können das 
Kirchenoberhaupt gerade noch 
über den Passetto, den Geheimgang 
zwischen Vatikan und Engelsburg, 
in die Festung am Tiber retten.

In der Stadt beginnen Plünde-
rungen, Morde und Vergewaltigun-
gen – der sogenannte Sacco di Roma 
(Plünderung Roms). Die zehn Mo-
nate dauernde Anarchie konkurrie-
render Söldner-Trupps kostet rund 
4000 Einwohner das Leben.

Während sich Clemens VII. in 
der Engelsburg verschanzt hat, reitet 
draußen ein Landsknecht auf und 
ab: Rückwärts auf einem Esel, ge-
wandet in erbeutete päpstliche Ab-
zeichen und mit obszönen Gesten 
karikiert er den „Antichristen“, wie 
er auf Flugblättern der Reformato-
ren nördlich der Alpen tausendfach 
dargestellt wird. Nach sieben Mo-
naten muss sich Clemens VII. erge-
ben. Er wird gefangengenommen, 
sein Familien-Clan aus Florenz ver-
trieben.

In den Schlamassel hineingeraten 
war der Papst nach Einschätzung 
des Historikers Volker Reinhardt, 
weil er im Machtkampf zwischen 
Karl V. und Frankreichs König 
Franz I. versuchte, „das Zünglein 
an der Waage zu spielen, um dabei 

so viel wie möglich für seine Familie 
herauszuschlagen“. Dass Giulio de’ 
Medici überhaupt auf den Papst-
thron gekommen war, verdankte der 
unehe lich geborene Sprössling sei-
nem Vetter Papst Leo X. (1513 bis 
1521). Der hatte ihn zu einem Sohn 
der Medici aus heimlicher Ehe er-
klärt, womit sich das Tor zur kirchli-
chen Karriere ö� nete. 

Als im Januar 1522 nach nur 16 
Monaten im Amt der gescheiterte 

niederländische Reformpapst 
Hadrian VI. (1522 bis 

1523) stirbt, wird Giu-
lio de’ Medici zu seinem 
Nachfolger gewählt. 
Anfangs ho� t die Ku-
rie auf Clemens VII. 

als Gegengewicht zum 
verschwenderischen Leo 

X. Doch es folgt ein weiterer 
Niedergang des Papsttums. Er-

folgreich ist der Papst nur in Sachen 
Medici-Clan.

So schließt er im Juni 1529 ein 
Friedensabkommen mit Karl V.: Er 
erhält den Kirchenstaat zurück – 
und die Medici Florenz. Ein Jahr 
später krönt er den Habsburger in 
Bologna zum Kaiser. Daneben be-
treibt er erfolgreiche Verheiratungs-

politik und schließt damit politische 
Bündnisse sowohl mit Karl V. als 
auch mit dessen Erzrivalen Franz I. 

Mit einem anderen Staatsober-
haupt indes überwirft sich der Pon-
tifex: Als Heinrich VIII. von Eng-
land verlangt, der Papst solle seine 
kinderlose Ehe mit Katharina von 
Aragon für ungültig erklären, wei-
gert sich dieser. Daraufhin sagt sich 
Heinrich VIII. von Rom los und 
gründet seine Church of England.

Zu einer anderen, sich länger ab-
zeichnenden Kirchenspaltung trägt 
Clemens VII. ebenfalls bei. Ob-
schon ihn Karl V. und seine eigenen 
Nuntien mehrfach au� ordern, ein 
Konzil einzuberufen, tut Clemens 
dies nicht. Nach Luthers Exkom-
munikation 1521 interessiert sich an 
der Kurie kaum jemand für die Lage 
in Deutschland.

Berichte über den fortschreiten-
den Abfall von immer mehr Fürs-
ten und Städten von Rom wurden, 
so Historiker Reinhardt, „mit einer 
Mischung aus Nonchalance, Nai-
vität und Apathie zur Kenntnis 
genommen“. Erst unter Paul III. 
beginnt 1545 in Trient ein Reform-
konzil. Clemens VII. war da bereits 
elf Jahre tot. Roland Juchem

Gefangen in der Engelsburg
Am Tiefpunkt des Papsttums: Vor 500 Jahren wurde Clemens VII. gewählt

ANTIKE BESTATTUNGSSTÄTTE

Eigener Zugang zu  
römischer Nekropole
ROM (KNA) – Die Nekropole an 
der Via Triumphalis im Vatikan 
kann ab sofort unabhängig von den 
Vatikanischen Museen besucht wer-
den. Der Zugang zu der archäologi-
schen Stätte erfolgt nun auch über 
einen Eingang an der Piazza Risor-
gimento. Neu konzipiert wurden 
zudem die Führungen durch die so-
genannte Totenstadt. Ein Besuch ist 
freitags und samstags möglich, Ti-
ckets müssen über die Internet seite 
der Museen (www.museivaticani.va) 
gebucht werden.

Ein Teil der Nekropole war 2003 
bei Bauarbeiten für eine Tiefgara-
ge entdeckt und anschließend mit 
älteren Ausgrabungen verbunden 
worden. Sie gehören zu einem gro-
ßen Bestattungsgelände entlang 
der einstigen Via Triumphalis. Die 
Straße verband Rom mit der knapp 
20 Kilometer entfernten etruski-
schen Stadt Veji. Auf mehr als 1000 
Quadratmetern sind Sarkophage, 
Mosaiken, Fresken und Grabbeiga-
ben aus den ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten zu sehen. Die Grä-
berstadt im Nordosten des Vatikans 
ist neben der Nekropole unter dem 
Petersdom mit dem Petrusgrab die 
zweite antike Bestattungsstätte auf 
dem Gelände des Kleinstaats.

... des Papstes im 
Monat November

Beten wir für den 
Heiligen Vater, dass 
er in Erfüllung 
seiner Sendung 
die ihm anver-
traute Herde 
mithilfe 
des Hei-
ligen 
Geis-
tes be-
gleite.

Die Gebetsmeinung
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  Über den geheimen Passetto rettete sich Papst Clemens VII. in die Engelsburg.

gewählten Clemens VII. 
nach dreieinhalb 

Jahren schon beendet 

gegründeten Päpstlichen 
Schweizergarde können das 

Monaten im Amt der gescheiterte 
niederländische Reformpapst 

Hadrian VI. (1522 bis 
1523) stirbt, wird Giu-

als Gegengewicht zum 
verschwenderischen Leo 

X. Doch es folgt ein weiterer 
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  Während es sich ein kleines Mädchen bei ihm bequem gemacht hat, spricht Papst Franziskus mit anderen Gästen des gemein-
samen Mittagessens zum Welttag der Armen 2022 in der Audienzhalle.  Foto: KNA

ROM – 2016 hat der Papst den 
Welttag der Armen ins Leben ge-
rufen. Er � ndet mittlerweile auf 
dem ganzen Erdball Beachtung 
und wird immer am vorletzten 
Sonntag des Kirchenjahres gefei-
ert. Für diesen Sonntag, den 19. 
November, hat der Pontifex aus 
dem Buch Tobit (4,7) die Stelle 
gewählt: „Wende dein Angesicht 
von keinem Armen ab.“ An der 
Eucharistiefeier mit dem Heili-
gen Vater werden vermutlich wie 
in den Vorjahren zahlreiche Arme 
und Bedürftige teilnehmen.

„Ein Strom von Armut durch-
zieht unsere Städte und wird immer 
größer, bis er über die Ufer tritt …“: 
Mit diesem beunruhigenden Bild 
beginnt nicht nur die Botschaft von 
Papst Franziskus zum siebten Welt-
tag der Armen, die am 13. Juni vor-
gestellt wurde. Das Zitat wiederholt 
auch Erz bischof Rino Fisichella, der 
Propräfekt des Dikasteriums für die 
Evangelisierung. Gegenüber unserer 
Zeitung veranschaulicht er, wie sich 
der Papst die Hilfe für Menschen 
wünscht, die nicht so vermögend 
wie andere sind.

Fisichella hebt hervor, dass die 
Armen keine Zahl, sondern ein 
Gesicht sind: ein Gesicht, auf das 
man zugehen, das man aufnehmen 
und unterstützen muss, und zwar 
nicht nur mit wirtschaftlicher Hilfe, 
sondern auch durch die P� ege von 
Freundschaft und kultureller Sensi-
bilität, durch Nähe.

Nichts Abstraktes
Die Botschaft zum diesjährigen 

Welttag der Armen entstand im 
Krankenhaus, das der Papst nach 
seiner Darmoperation am 16. Juni 
wieder verließ, erinnert Fisichella. 
So sei Franziskus unmittelbar Zeu-
ge von Leid und Not gewesen, sein 
Mitgefühl sei nicht abstrakt. Eben 

dies sei auch von der Gesellschaft 
gefordert: eine Aufmerksamkeit für 
die Armen, „die keine abstrakte Auf-
merksamkeit ist“. Der Kurien-Erz-
bischof weiter: „Es ist eine Auf-
merksamkeit, die jeden einzelnen 
Menschen berührt, nach dem Bei-
spiel Jesu, der auf jeden einzelnen 
Kranken, der sich ihm näherte, und 
damit auch auf die Menschenmenge 
reagierte, indem er die tiefe Not die-
ser Menschen ansah.“

In seiner Predigt zum Welttag der 
Armen im November 2022 hatte 
der Papst unter anderem gefordert, 
die Folgen der Klimakrise und der 
Corona-Pandemie entschlossen an-
zugehen. Bei dem Gottesdienst wa-
ren zahlreiche Arme, Obdachlose 
und Migranten im Petersdom dabei. 

Dies wird wohl auch in diesem Jahr 
der Fall sein.

Es ist bereits gute Tradition, dass 
Franziskus nach dem Angelusgebet 
mit tausenden Bedürftigen zum 
Mittagessen in die Audienzhalle, 
die zum Speisesaal umfunktioniert 
wird, einlädt. Über die Caritas Rom 
wurden in den vergangenen Jahren 
zudem mehr als 5000 Lebensmit-
telpakete mit Reis, Öl, Nudeln, 
Ka� ee sowie Zwieback ausgegeben 
– und es wurden die Stromrech-
nungen bedürftiger Familien über-
nommen.

Ins Leben gerufen hat der Papst 
den „Welttag der Armen“ 2016 mit 
dem Ziel, zum Nachdenken über 
die eigene Lebensweise und über die 
vielen Formen der Armut in der Ge-

WELTTAG DER ARMEN

Keine Zahl, sondern ein Gesicht
Papst feiert mit Bedürftigen Eucharistie und lädt sie zum gemeinsamen Essen ein

genwart anzuregen. Der Glaube soll 
im Einsatz für Benachteiligte sicht-
bar werden.

Rino Fisichella sieht im Welttag 
der Armen auch eine gute Möglich-
keit, sich auf das Heilige Jahr 2025 
vorzubereiten. „Dabei möge unsere 
Aufmerksamkeit für die Bedürftigen 
uns alle zu Pilgern der Ho� nung in 
einer Welt machen, die es braucht, 
dass sie vom Licht des auferstan-
denen Herrn und der Fackel der 
Nächstenliebe erleuchtet wird.“

  Mario Galgano

Information
Die Botschaft von Papst Franziskus zum 
Welttag der Armen fi ndet sich unter 
www.Katholische-Sonntagszeitung.de
und www.Bildpost.de. 
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Schwerstkranke Menschen haben laut dem 
jüngsten Urteil des Bundesverwaltungs-
gerichts kein Recht, vom Staat Zugang zu 
Selbsttötungsmitteln zu erhalten. Was lan-
ge selbstverständlich erschien, ist es heute 
nur bedingt, sodass ein Urteilsspruch nötig 
wurde. 

Die Sorge um das hohe Gut des Lebens 
muss allem vorausgehen, denn es ist von 
Gott geschenkt. Dieser aus der gegenteiligen 
Erfahrung heraus nach 1945 formulierte 
Grundsatz muss unbedingt Bestand haben, 
auch wenn verschiedene Kräfte daran sägen. 
In moralischen Fragen, die es gesetzlich zu re-
geln gilt, werden zumeist extreme Ausnahme-
fälle hervorgehoben, um die Abscha� ung der 

scheinbar, aber eben nur scheinbar aus der 
Zeit gefallenen Regelung im Sinne des posi-
tiven, starken Lebensschutzes zu unterlaufen. 
Es ist gut, dass in diesem Punkt viele Christen 
sensibel und wachsam sind!

Nicht von der Hand zu weisen ist, dass 
aufgrund immer weiter gehender medizi-
nischer Möglichkeiten auch immer weiter 
gehende Dilemmata-Situationen eintreten, 
die das Ende des Lebens betre� en. Das ist die 
Kehrseite des medizinischen Fortschritts, der 
unser Dasein in vielerlei Hinsicht auch ange-
nehm und sicher macht.

Die neuen Möglichkeiten der faktischen 
Ausdehnung der Lebenserwartung ändern 
nichts daran, dass die Würde des Menschen 

bis zum Ende bleibt und dass jedes freiheit-
lich geprägte individuelle Verhalten nicht von 
dieser Würde absehen darf – selbst wenn es 
das eigene Lebensende betri� t. In einer Ge-
sellschaft, die auf immer noch mehr Konsum 
von „Freiheit“ aus ist, lässt sich das nicht ein-
fach vermitteln. 

Aber ist nur das maßgeblich, was sich 
leicht vermitteln lässt? Nein. Deshalb werden 
in solchen Fällen die christlichen Überzeu-
gungen wirksam. Sie motivieren, vernünftig 
zu erklären, warum der Staat keinen Zugang 
zu einem Selbsttötungsmittel verscha� en 
darf. Das Leben des Menschen, auch das ge-
brechliche, ist zu wertvoll. Kein Individuum 
hat eine absolute Freiheit.

Das Leben ist zu wertvoll

Aus meiner Sicht ...

Ein Mensch unterwegs auf dem Feldweg, in 
der Grünanlage, in der Stadtstraße, redet vor 
sich hin. Früher wäre einem das bedenklich 
vorgekommen. Ist er noch bei Sinnen? Heute 
weiß man: Da läuft kein Selbstgespräch oder 
ein Vortrag für nicht vorhandene Zuhörer. 
Der Mensch telefoniert. Winzige Kopfhörer 
im Ohr und ein integriertes Mikrofon ergän-
zen das Handy. Die sprechende Person ist we-
der mit Fantasie� guren noch mit sich allein 
beschäftigt, sondern anderen zugewandt. Die 
allerdings sind nicht in unmittelbarer Nähe, 
sie sind fern: ein Fern-Gespräch � ndet hier 
statt, Tele-Kommunikation. 

Seit vor gut 40 Jahren das erste schnur-
lose Mobiltelefon auf den Markt kam, un-

handlich und mit einem Akku für eine halbe 
Stunde ausgestattet, ging die Entwicklung 
rasant weiter. Der Luxusartikel für weni-
ge wurde zum allgemeinen Gebrauchsgerät. 
Ende 2022 zählte die Statistik in Deutsch-
land 169 Millionen Handyverträge. Das 
sind zwei pro Einwohner, Babys und Greise 
eingeschlossen. Tele-Kommunikation � ndet 
ständig statt. Gleichzeitig aber schwindet die 
Aufmerksamkeit für die Nähe.

Ablenkung durch Handys gehört zu den 
häu� gsten Ursachen von Verkehrsunfällen, 
das gilt für Fußgänger ebenso wie für Radler 
und Autofahrer. Aber nicht nur auf der Stra-
ße: Babys erleben ihre Mütter und Väter vor 
allem mit dem Handy beschäftigt. Als wären 

nicht sie, die Anwesenden, wichtig, sondern 
nur das � ache Kästchen, das untrennbar mit 
den Eltern verbunden ist. In der Ö� entlich-
keit wie im Privatleben verdrängt der Fern-
Kontakt die Zuwendung zur Umgebung. 

In Zeiten der Telekommunikation be-
kommt das Gebot von der Nächstenliebe 
einen neuen Akzent. Denn Nächstenliebe 
kann nicht funktionieren, wenn man sich 
nur mit Signalen aus der Ferne beschäftigt 
und die Menschen rundum ignoriert. 

Abschalten ist nötig und lässt sich trainie-
ren. Schon wer im Alltag öfter aufblickt und 
bei Bedarf eine helfende Hand oder einen 
Platz anbietet, tut einen wichtigen Schritt 
und regt zur Nachahmung an.

Den Nächsten wahrnehmen
Gerda Röder

Gerda Röder ist freie 
Journalistin. Von 
1998 bis 2004 war 
sie Chefredakteurin 
der Katholischen 
SonntagsZeitung.

Veit Neumann

Professor Veit 
Neumann ist 
Gastprofessor an der 
Hochschule Benedikt 
XVI. in Heiligenkreuz.

Lydia Schwab ist 
Redakteurin unserer 
Zeitung.

wunderbar. Schließlich verheißt die Wort-
wahl, dass die Bank nur Gutes fördern will. 
Das ist nicht die nur aufs Geld schauende 
Branche, mag sich mancher freuen. Auch 
ökologische und faire Anlagen gehen ja in 
diese Richtung und bieten eine Möglichkeit, 
mit seinem Geld – ho� entlich – etwas für 
eine bessere Welt zu tun.

Freilich: Es wird auch mit Druck gear-
beitet. Ein Kreditkunde erhält nach diesem 
System nur Geld, wenn der Bank der Ver-
wendungszweck gefällt. Für Kritiker riecht 
diese Praxis stark nach einem seit langem 
befürchteten Sozialkreditsystem. Das indivi-
duelle CO2-Konto wird erschreckend schnell 
Realität. 

Die Ansichten über Maßnahmen für die 
Umwelt können sich schnell ändern: Man 
denke an die Begradigung von Flüssen, die 
früher als fortschrittlich für Mensch, Natur 
und Wirtschaft galt und jetzt verpönt ist. Bei 
Wind rädern und Pelletheizung sind sich Ex-
perten nicht einig. Bekommt der einen Kre-
dit, der mit nachwachsendem Holz heizt? 

Bevor das erzieherische Verhalten von 
Geldinstituten, das diesen natürlich frei steht, 
Normalität wird, könnten Kunden ihrer-
seits – indem sie sich verabschieden – einen 
„Denkprozess“ beim Vorstand auslösen. Zum 
Beispiel darüber, wie viel Moral eine Bank 
braucht und was ihre eigentlichen Aufgaben 
sind. 

Der Firmenkundenchef der ING-Bank, 
Eddy Henning, gab kürzlich in einem In-
terview o� en zu: Die Geschäftsbeziehung 
mit Kunden, die keine plausiblen Pläne zur 
„Emissionsreduzierung“ darlegen können, 
werde möglicherweise beendet.  

Die Bank setze sich für den Klimaschutz 
ein, dieses Vorgehen solle einen „Denkprozess“ 
auslösen. Vor ein paar Jahren „abgewiesene“ 
Unternehmen seien „inzwischen super bank-
fähig“, wird Henning vom Nachrichten- und 
Medienunternehmen Bloomberg zitiert. Es 
werde auf ökologische, soziale und ökonomi-
sche Geschäftsmodelle geachtet. 

Auf den ersten Blick klingt all das für auf 
Nachhaltigkeit bedachte Menschen sicher 

Geld nur noch bei Wohlgefallen?
Lydia Schwab
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Zu „Wie mit der AfD umgehen?“  
(Aus meiner Sicht ...) in Nr. 41:

Wie schon Bischof Georg Bätzing und 
ZdK-Präsidentin Irme Stetter-Karp 
vor den Wahlen in Bayern und Hessen 
stellt nun auch Wolfgang Thielmann 
in seinem Kommentar fest, die AfD sei 
für einen Christen nicht wählbar, und 
ihre Unterstützer sollten von einer 
Mitarbeit in kirchlichen Ämtern fern-
gehalten werden, da „Vorstellungen 
und Vorgehen der AfD gegen christli-
che Überzeugungen verstoßen“.

Angesichts dieser Überlegungen 
stellt sich die Frage, warum sich die 
Sorge um die Unvereinbarkeit von 
Parteivorstellungen und christlichen 
Grundsätzen nur auf diese eine Partei 
beschränkt. Warum werden ähnliche 
Bedenken nicht auch in Bezug auf 
Parteien geäußert, deren Positionen, 
wenn auch auf anderen Gebieten, ih-
rerseits gegen christliche Überzeugun-
gen verstoßen? 

Aus gegebenem Anlass – die „Kom-
mission zur reproduktiven Selbstbe-
stimmung“ hat ihre Arbeit aufgenom-
men – führe ich hier die Abtreibung 
an. Laut Wahlprogramm der Linken, 
aber auch der SPD und von Bünd-
nis 90/Die Grünen soll vorausset-
zungslose Abtreibung „außerhalb des 
Strafgesetzbuchs“ geregelt und „von 
Krankenhäusern, die öffentliche Mit-

Dank an den Abt
Zur Rubrik „Biblische Gestalten“:

Vielen Dank an Abt em. Emmeram 
Kränkl OSB für seine Ausführungen 
über Gestalten der Bibel. Hier wird 
Zeugnis gegeben, was sich in den Ta-
gen des Alten und des Neuen Testa-
ments zugetragen hat. Schon die farbi-
gen Bilder sprechen Bände – kolossal! 
Sehr gut.

Peter Eisenmann, 
68647 Biblis

Recht auf Leben
Zu „Kirchen nicht auf einer Linie“ 
in Nr. 42:

Was sind die „Rechte der Frau“? Bit-
te benennen Sie das klar! Das unge-
borene Kind hat ein Grundrecht auf 
Leben. Haben die Frauen ein Recht 
zu töten, oder wollen sie das haben? 
Klartext ist bei dieser Diskussion un-
bedingt nötig.

Wilhelm Köpf, 
86609 Donauwörth

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

Leserbriefe

Bedenken bei anderen Parteien

tel erhalten“, als „Grundversorgung“ 
angeboten werden. 

Damit würde die Tötung eines 
ungeborenen unerwünschten Kindes 
legalisiert und zu einer normalen me-
dizinischen Leistung. Diese Missach-
tung des Lebensrechts des Kindes steht 
eindeutig im Widerspruch zu christ-
lichen Grundsätzen. Dies hat jüngst 
Bischof Bätzing bekräftigt. Aber von 
einer Nichtwählbarkeit der Parteien, 
die mit einer solchen Zielsetzung gegen 
christliche Grundüberzeugungen ver-
stoßen, war und ist von den Vertretern 
der Kirche nirgends zu lesen.

Eleonore Meier, 92507 Nabburg

Auch ich kann auf Grund manches 
Programmpunkts die AfD nicht wäh-
len. Gleiches gilt aber für andere Par-
teien. Als Wähler muss ich mich daher 
umschauen und das kleinste der Übel 
wählen – denn nicht zu wählen, ist 
auch falsch. Zwar denke ich, dass es 
in allen Parteien Christen gibt. Leider 
spielen aber in allen Parteien mehr 
oder minder christliche Werte kaum 
noch eine Rolle.

Umso erfreulicher ist es darum, dass 
Bischof Bertram Meier das Gespräch 
mit diesen Menschen suchen will, 
statt sie auszuschließen. Gewiss sehen 
das auch andere Bischöfe so. Anders 

dagegen ZdK-Präsidentin Irme Stet-
ter-Karp: Sie möchte diese Menschen 
ausschließen. Dabei weiß sie schein-
bar nicht, wie katholische Christen in 
kirchliche Gremien gelangen können.

Beispiel Kirchengemeinderat: Da 
werden Christen, die angenehm in 
ihrer Kirchengemeinde auffallen, die 
regelmäß den Gottesdienst besuchen 
oder sich sozial-caritativ einbringen, 
einfach mal auf eine Kandidatur an-
gesprochen. Die Parteizugehörigkeit 
ist dabei kein Thema. Sollte die Person 
bereit sein, sich zur Wahl zu stellen, 
und wird sie gewählt, ist sie Mitglied 
im Kirchengemeinderat. 

Ehrlich gesagt ist mir dann doch ein 
Mitglied mit „falscher“ Parteizugehö-
rigkeit in einem katholischen Gremi-
um lieber als eines, das vom Staat für 
ungeborene Kinder flächendeckende 
Tötungs-Einrichtungen fordert.

Andreas Schwickert, 72660 Beuren

Wolfgang Thielmann stellt die Fra-
ge, wie mit der Partei umzugehen 
ist, wenn tragende Elemente ihrer 
Programmatik christlichen Überzeu-
gungen widersprechen. Eine seltsame 
Frage angesichts der Tatsache, dass es 
diese Fakten bei allen anderen Par-
teien auch gibt. Von der CDU abge-
sehen sind fast alle Parteien für die 
Abtreibung – außer der AfD. Ist das 
nicht viel schlimmer als eine kritische 
Haltung zur ungebremsten Zuwande-
rung? Die AfD tritt für eine staatliche 
Unterstützung der Familien und Al-
leinerziehenden ein und ist gegen den 
Genderwahn. 

Warum ihr Vorgehen christlichen 
Grundsätzen widerspricht, sollten 
die Kirchen lieber den linken Partei-
en aufzeigen – und den Grünen. Sie 
verhindern das Töten von Hähnchen-
embryonen nach dem neunten Bruttag 
– mit der Begründung, sie seien dann 
schmerzempfindlich. Für menschliche 
Embryonen gilt das aber nicht. So 
könnten die Kirchen wieder Glaub-
würdigkeit gewinnen, nicht dadurch, 
dass sie dem Mainstream der öffentli-
chen Medien huldigen. 

Stefan Stricker, 56410 Montabaur

  „Kolossal“ findet der Autor des Leser-
briefs die Rubrik „Biblische Gestalten“ 
auf unserer Seite 12. Foto: V. Fels

  Die AfD ist umstritten und gilt zahlreichen Christen als nicht wählbar. Andere ver-
weisen darauf, dass christliche Positionen bei Parteien wie den Grünen kaum zu fin-
den seien. Im Bild: Bundestagsabgeordnete der AfD mit ihrer Fraktionsvorsitzenden 
Alice Weidel (stehend). Foto: Imago/Rolf Zöllner

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de
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33. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
Spr 31,10–13.19–20.30–31

Eine tüchtige Frau, wer findet sie? 
Sie übertrifft alle Perlen an Wert. 
Das Herz ihres Mannes vertraut auf 
sie und es fehlt ihm nicht an Ge
winn. Sie tut ihm Gutes und nichts 
Böses alle Tage ihres Lebens. 
Sie sorgt für Wolle und Flachs und 
arbeitet voll Lust mit ihren Händen. 
Nach dem Spinnrocken greift ihre 
Hand, ihre Finger fassen die Spindel.
Sie öffnet ihre Hand für den Bedürf
tigen und reicht ihre Hände dem 
Armen. 
Trügerisch ist Anmut, vergänglich 
die Schönheit, eine Frau, die den 
Herrn fürchtet, sie allein soll man 
rühmen. Gebt ihr vom Ertrag ihrer 
Hände, denn im Stadttor rühmen 
sie ihre Werke!

Zweite Lesung
1 Thess 5,1–6

Über Zeiten und Stunden, Schwes
tern und Brüder, brauche ich euch 
nicht zu schreiben. Ihr selbst wisst 
genau, dass der Tag des Herrn 
kommt wie ein Dieb in der Nacht. 

Während die Menschen sagen: Frie
de und Sicherheit!, kommt plötzlich 
Verderben über sie wie die Wehen 
über eine schwangere Frau und es 
gibt kein Entrinnen. Ihr aber, Brü
der und Schwestern, lebt nicht im 
Finstern, so dass euch der Tag nicht 
wie ein Dieb überraschen kann. Ihr 
alle seid Söhne des Lichts und Söh
ne des Tages. Wir gehören nicht der 
Nacht und nicht der Finsternis. 
Darum wollen wir nicht schlafen 
wie die anderen, sondern wach und 
nüchtern sein.

Evangelium
Mt 25,14–30

In jener Zeit erzählte Jesus seinen 
Jüngern das folgende Gleichnis: Mit 
dem Himmelreich ist es wie mit ei
nem Mann, der auf Reisen ging. 
Er rief seine Diener und vertraute 
ihnen sein Vermögen an. Dem einen 
gab er fünf Talente Silbergeld, einem 
anderen zwei, wieder einem anderen 
eines, jedem nach seinen Fähigkei
ten. Dann reiste er ab.
Sofort ging der Diener, der die fünf 
Talente erhalten hatte hin, wirtschaf
tete mit ihnen und gewann noch 

fünf weitere dazu. Ebenso gewann 
der, der zwei erhalten hatte, noch 
zwei weitere dazu. Der aber, der das 
eine Talent erhalten hatte, ging und 
grub ein Loch in die Erde und ver
steckte das Geld seines Herrn.
Nach langer Zeit kehrte der Herr je
ner Diener zurück und hielt Abrech
nung mit ihnen. 
Da kam der, der die fünf Talente 
erhalten hatte, brachte fünf weitere 
und sagte: Herr, fünf Talente hast du 
mir gegeben; sieh her, ich habe noch 
fünf dazugewonnen. Sein Herr sagte 
zu ihm: Sehr gut, du tüchtiger und 
treuer Diener. Über Weniges warst 
du treu, über Vieles werde ich dich 
setzen. Komm, nimm teil am Freu
denfest deines Herrn!
Dann kam der Diener, der zwei Ta
lente erhalten hatte, und sagte: Herr, 
du hast mir zwei Talente gegeben; 
sieh her, ich habe noch zwei dazu
gewonnen. Sein Herr sagte zu ihm: 
Sehr gut, du tüchtiger und treuer 
Diener. Über Weniges warst du treu, 
über Vieles werde ich dich setzen. 
Komm, nimm teil am Freudenfest 
deines Herrn!
Es kam aber auch der Diener, der 
das eine Talent erhalten hatte, und 
sagte: Herr, ich wusste, dass du ein 
strenger Mensch bist; du erntest, wo 

Frohe Botschaft

du nicht gesät hast, und sammelst, 
wo du nicht ausgestreut hast; weil 
ich Angst hatte, habe ich dein Geld 
in der Erde versteckt. Sieh her, hier 
hast du das Deine.
Sein Herr antwortete und sprach zu 
ihm: Du bist ein schlechter und fau
ler Diener! Du hast gewusst, dass ich 
ernte, wo ich nicht gesät habe, und 
sammle, wo ich nicht ausgestreut 
habe. Du hättest mein Geld auf die 
Bank bringen müssen, dann hätte 
ich es bei meiner Rückkehr mit Zin
sen zurückerhalten. Nehmt ihm also 
das Talent weg und gebt es dem, der 
die zehn Talente hat! 
Denn wer hat, dem wird gegeben 
werden und er wird im Überfluss 
haben; wer aber nicht hat, dem wird 
auch noch weggenommen, was er 
hat. Werft den nichtsnutzigen Die
ner hinaus in die äußerste Finsternis! 
Dort wird Heulen und Zähneknir
schen sein.

„Jeder kann 
etwas – keiner 
kann nichts!“, 
diesen Satz 
habe ich aus 
Studienze i 
ten rüber
gerettet – und 
er kommt mir 
auch heute 
immer wieder 

in den Sinn. Damals sollten wir im 
Pastoralseminar spontan fünf Talente 
aufschreiben, die uns geschenkt wur
den und mit denen wir wuchern und 
viel Gutes tun könnten. Ich habe es 
nicht geschafft – fast keiner meiner 
Mitstudenten hatte in der vorgege
benen kurzen Zeitspanne tatsächlich 
fünf Stichpunkte auf seinem Zettel. 
Nach knapp vier Jahrzehnten beruf
licher Arbeit im Weinberg des Herrn 

frage ich mich manchmal, wie mich 
der Herr wohl bei seiner Rückkehr 
und Abrechnung nach „langer Zeit“ 
heute empfangen würde. 

Am Ende des Kirchenjahres 
spiegeln die biblischen Texte eine 
„Zwischenzeit“ und ermahnen uns 
zu Wachsamkeit, „bis er kommt in 
Herrlichkeit“. War ich ein ängst
licher Verwalter, der seine Talente 
eher vergraben hat, als sie zur grö
ßeren Ehre Gottes mutig zum Wohl 
für mich und andere einzusetzen? 
Im heutigen Gleichnis bekommt 
jeder „nach seinen Fähigkeiten“ Ta
lente anvertraut – und die gilt es zu 
vermehren. Eine hohe Verantwor
tung, ein großes Risiko – gar eine 
Überforderung? Wie oft bin ich 
auf Nummer sicher gegangen, habe 
mich eher kleingläubig zurückgezo
gen und bei Enttäuschungen oder 

Niederlagen die Flinte ins Korn 
geworfen? Wie oft jammern wir in 
diesen stürmischen Umbruch und 
Krisenzeiten in Gesellschaft und 
Kirche und verspielen dabei Glaube, 
Hoffnung und Liebe, die Gott selbst 
in uns eingepflanzt hat?

Im Evangelium wird uns neu ins 
Gewissen gerufen: Du sollst das ent
falten, was Gott in dich hineingelegt 
hat, und wenn es noch so klein und 
unspektakulär ist. In der bekannten 
chassidischen Weisheitserzählung 
fragt Gott an der Himmelstür nicht, 
warum man nicht Abraham oder 
Mose gewesen ist, sondern eben 
 warum man nicht man selbst gewor
den ist, warum man seine Talente 
nicht eingesetzt hat.

Als Christen sind wir kraft Taufe 
und Firmung berufen, als Licht träger 
die Frohe Botschaft in Jesu Namen 

hinauszutragen in diese Welt; immer 
im Vertrauen darauf, dass er uns mit 
Gottes stärkendem Geist begleitet, 
dass er uns nicht überfordert, son
dern mit Gnadengaben ausgestattet 
hat, die wir ohne Ängstlichkeit und 
übertriebene Vorsicht einbringen 
dürfen. Dabei kann mein Beitrag oft 
bescheiden klein sein, aber er darf 
nicht fehlen. Und ich muss mich 
immer wieder neu fragen, was da 
in mir noch verborgen liegt, welche 
Schätze ich noch gar nicht gehoben 
habe, denn die  Herausforderungen 
unserer Zeit fordern immer wieder 
kreative Neuansätze in der Verkün
digung der Frohbotschaft. Mit die
ser Grundeinstellung dürfen wir zu
versichtlich das Kommen des Herrn 
erwarten mit seiner Einladung: 
„Komm, nimm teil am Freudenfest 
des Herrn!“

Gottes Talente vertrauensvoll einbringen
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Josef Schlecht, Bodenmais

Gedanken zum Sonntag
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Glaube im Alltag

von Pater Karl Kern SJ

Mit „Glauben“ meinen wir 
meist unser Vertrauensver-
hältnis zu Gott: „Glauben“ 

geht klar vom Menschen auf Gott 
hin. Der Apostel Paulus sieht das 
anders, umfassender. Für ihn ist 
„Glauben“ ein gegenseitiges Gesche-
hen, von Gott zum Menschen hin 
und umgekehrt. Ein Basissatz des 
Römerbriefs lautet: „Der Gerechte 
lebt aus Glauben“ (Röm 1,17). Und 
Paulus verdeutlicht im selben Vers: 
Im Evangelium wird die „Gerech-
tigkeit Gottes“ – seine grenzenlose 
Liebe – „offenbart aus Glauben zum 
Glauben“. Der Grund unseres Ver-
trauens auf Gott ist die endgültige 
Offenbarung seiner Liebe in Jesus 
Christus. Deshalb können wir dem 
treuen Gott glauben. Das griechi-
sche Wort für „Glauben“ (pistis) 
kann die Richtung von Gott zum 
Menschen wie vom Menschen zu 
Gott hin bezeichnen. Im Deutschen 
könnten wir dieses wechselseitige 
Verhältnis durch „Trauen“ wieder-
geben: Gott traut dem Menschen 
und deshalb kann der Mensch Gott 
trauen.

Im November setzt vielen die 
lange Dunkelheit zu. Nasskaltes 
Wetter tut ein Übriges, dass manche 
in Trübsinn und depressive Stim-
mungen verfallen. Das fordert den 
Glauben heraus. Denn es besteht 
die Gefahr, dass wir über das Trübe 
in unserem Leben so sehr sinnieren, 
dass wir uns darin verfangen. Die 
krisenhafte Weltlage samt der gro-
ßen Unsicherheit heute treibt dann 
noch mehr in die Fänge der Angst. 

Da heißt 
„ G l a u -
ben“: Ich 
bringe das Bedrängende und Nie-
derdrückende, umgetrieben und 
schwach wie ich bin, zu Gott und 
warte in Stille, dass er sich mir zu-
wendet und mich aus dem Sumpf 
zieht. Das geschieht meist nicht so-
fort, und oft haben wir beim Beten 
den Eindruck, wir bleiben in un-
serem Trübsinn stecken. Vielleicht 
liegt der Sinn im Trübsinn gerade 
darin, dass wir unseren Kummer 
vor Gott ausbreiten – auch wenn 
sich von ihm her scheinbar nichts 
tut.

Solches Novemberbeten kann 
erst nach der trockenen Gebetszeit 
Frucht bringen: Wir werden offener, 
aufmerksamer für das, was um uns 
herum geschieht, zum Beispiel für 
eine freundliche Frau an der Kasse 
im Supermarkt oder für ein Kind, 
das uns einen Blick zuwirft. „Es ist 
besser, ein Licht anzuzünden, als auf 
die Finsternis zu schimpfen“, sagt 
ein chinesisches Sprichwort. Gerade 
im November, wo sich die Sonne so 
wenig zeigt, sollten wir jenes Licht 
aussenden, das aus dem Glauben 
kommt. Christus, das „Licht der 
Welt“, will uns besonders in trüben 
Zeiten nahekommen.

„Credo“, „ich glaube“, leitet sich 
her von „cor do“: Ich gebe mein 
Herz. Lassen wir uns ermutigen, 
Jesus Christus, der uns die gren-
zenlose Liebe Gottes vorgelebt hat, 
immer neu unser Herz zu schenken 
– gerade im November!

Gebet der Woche
Wenn ich einem Armen begegne und sage: Ich kann doch nicht allen 

was geben, dann sagst Du, Gott: 
Davon ist auch nicht die Rede.

Wenn ich sage: Ich habe jetzt keine Zeit, dann sagst Du: 
Ich habe dir reichlich davon gegeben.

Wenn ich sage: Ich habe kein Geld übrig, dann sagst Du: 
Schenk ihm ein gutes Wort und ein Lächeln.

Wenn ich sage: Ich weiß doch nicht, was er braucht, dann sagst Du: 
Frag ihn doch.

Wenn ich sage: Er kann sich doch auch mal anstrengen, dann sagst Du: 
Du kennst ihn doch gar nicht.

Wenn ich sage: Er betrinkt sich doch sowieso nur, dann sagst Du: 
Ich erinnere dich bei der nächsten Party daran.

Wenn ich sage: Er hätte wenigstens Danke sagen können, dann sagst Du: 
Wenn du ihn angesehen hättest, hättest du es in seinen Augen gesehen.

Aus einem Gebet der Steyler Missionare zum Welttag der Armen

Sonntag – 19. November,
33. Sonntag im Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, in 
den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen (grün); 1. 
Les: Spr 31,10-13.19-20.30-31, APs: Ps 
128,1-2.3.4-5, 2. Les: 1 Thess 5,1-6, Ev: 
Mt 25,14-30 (oder 25,14-15.19-21)

Montag – 20. November
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Makk 
1,10-15.41-43.54-57.62-64, Ev: Lk 18,35-
43

Dienstag – 21. November,
Gedenktag Unserer Lieben Frau in Je-
rusalem
Messe vom Gedenktag, Prf Maria 
(weiß); Les: 2 Makk 6,18-31, Ev: Lk 19,1-
10 oder aus den AuswL

Mittwoch – 22. November,
hl. Cäcilia, Jungfrau, Märtyrin in Rom
Messe von der hl. Cäcilia (rot); Les: 2 
Makk 7,1.20-31, Ev: Lk 19,11-28 oder 
aus den AuswL

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche

Donnerstag – 23. November,
hl. Kolumban, Abt von Luxeuil und von 
Bobbio, Glaubensbote im Franken-
reich; hl. Klemens I., Papst, Märtyrer
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Makk 
2,15-29, Ev: Lk 19,41-44; Messe vom hl. 
Kolumban (weiß); Les und Ev vom Tag 
oder aus den  AuswL; Messe vom hl. Kle-
mens (rot); Les u. Ev v. Tag o. a. d.  AuswL

Freitag – 24. November,
hl. Andreas Dung-Lac, Priester, und 
Gefährten, Märtyrer
Messe vom hl. Andreas und den Ge-
fährten (rot); Les: 1 Makk 4,36-37.52-
59, Ev: Lk 19,45-48 oder aus den  AuswL

Samstag – 25. November,
hl. Katharina von Alexandrien, Jung-
frau, Märtyrin; Marien-Samstag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Makk 6,1-
13, Ev: Lk 20,27-40; Messe von der hl. 
Katharina (rot); Les und Ev vom Tag oder 
aus den  AuswL; Messe vom Marien-Sa, 
Prf Maria oder MBM (weiß); Les und Ev 
vom Tag oder LM oder  AuswL

Woche der Kirche



  Freilassung eines Sklaven, Marmorrelief, erstes Jahrhundert v. Chr., Musée Royal de Mariemont.
 Foto: © Ad Meskens/Wikimedia Commons 
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Herr und Sklave: Philemon und Onesimus

Paulus schreibt um das Jahr 55 aus dem 
Gefängnis in Ephesus seinen Brief an 
Philemon. Er nennt Philemon – der 

Name bedeutet der „Liebenswürdige“ – sei-
nen „Geliebten und Mitarbeiter“ (V. 1), spielt 
also auf seinen Namen an. Da Philemon im 
Gruß als Erster genannt wird, darf angenom-
men werden, dass er der Leiter der in V. 2 
angesprochenen Hausgemeinde gewesen ist. 
Wenn Philemon sich Paulus „schuldet“ (V. 
19), deutet das darauf hin, dass er von Paulus 
bekehrt und vielleicht auch getauft wurde. 
Apphia, die Schwester im Glauben, könnte 
seine Frau, Archippus eventuell sein Sohn 
gewesen sein.

Im Brief an die Kolosser (Kol 4,9) wird das 
Kommen des Onesimus, „der ja einer von 
euch ist“, angekündigt. Auch Archippus, der 
im Philemonbrief (Phlm 2) als Mitadressat 
erwähnt wird, wird im Brief an die Kolosser 
angesprochen (Kol 4,17). Daraus darf ge-
schlossen werden, dass Kolossä auch Heimat 
des Philemon war. Allerdings heißt es in Kol 
2,1, dass Paulus die Gläubigen von Laodi-
zea, der Nachbarstadt von Kolossä, beide im 
Lykostal gelegen, nie persönlich kennenge-
lernt habe. Philemon müsste also mit Paulus 
anderswo zusammengetro� en sein. 

Paulus appelliert an den Glauben (pistis: V. 
5 f.), aber vor allem an die Liebe (agape: V. 
1.5–7.9.16) des Philemon, seinen o� enbar 
entlaufenen Sklaven Onesimus wohlwollend 
aufzunehmen. Paulus identi� ziert sich (V. 17) 
so weit mit ihm, dass er ihn sein „Innerstes“ 
(splanchna: VV. 7.12.20) nennt. Psychologisch 
geschickt spendet Paulus dem Philemon so 
viel Vorschusslob, dass dieser gar nicht anders 
kann, als der Bitte des Paulus zu entsprechen.

Das griechische Wort „onesimos“ heißt 
„nützlich“ und ist ein typischer Sklavenname. 
Onesimus scheint seinem Herrn Philemon 
entlaufen zu sein. Paulus schickt ihn nun 
seinem rechtmäßigen Herrn zurück, obwohl 
er ihm selbst im Gefängnis sehr nützlich 
geworden ist (V. 11–13). Paulus hat ihn auch 
getauft (V. 10) und ist ihm insofern Vater (V. 
10), aber auch Bruder geworden. Nun soll ihn 
auch Philemon als seinen Bruder aufnehmen 
(V. 16). Aus dem „Unbrauchbaren“ (achrestos) 
wurde jetzt ein „Brauchbarer“ (euchrestos: V. 
11). Auf den „nützlichen“ Namen Onesimus 
anspielend, wünscht sich Paulus jetzt auch 
von Philemon, dass er ihm „Nutzen“ bringe 
(onaimen: V. 20).

Dass der Brief erhaltenblieb, deutet ebenfalls 
darauf hin, dass Philemon dieser Bitte des 
Paulus auch entsprochen und Onesimus nicht 
nur wohlwollend aufgenommen, sondern 
auch als „Bruder“ freigelassen hat. 

Abt em. Emmeram Kränkl OSB      

Paulus und die Sklaverei       

Die Sklaverei war in der Antike eine selbstverständliche soziale Gegebenheit. Eine grundsätzliche 
Abschaffung der Institution der Sklaverei war nicht im Blick. Freilassung oder Freikauf aus der Sklaverei 
waren nur eine individuelle Möglichkeit. Wie stellte sich das frühe Christentum zu dieser Frage?
Nach Paulus (Gal 3,26–28; vgl. Kol 3,11) sind durch die Taufe alle grundsätzlichen Unterschiede zwi-
schen den Menschen aufgehoben, die Unterschiede zwischen Juden und Griechen (Heiden), Mann und 
Frau und eben auch zwischen Sklaven und Freien. Sie alle sind Söhne bzw. Töchter Gottes. Dennoch 
fordert Paulus keinen sozialen Umsturz – dieser wäre zu seiner Zeit auch gar nicht möglich gewesen –, 
vielmehr solle jeder in seinem Stande bleiben, da dieser für das Heil bedeutungslos ist; „denn wer im 
Herrn als Sklave berufen wurde, ist Freigelassener des Herrn. Ebenso ist einer, der als Freier berufen 
wurde, Sklave Christi“ (1 Kor 7,20–22). Paulus fügt aber hinzu: „Aber wenn du frei werden kannst, 
mach lieber Gebrauch davon!“ Diese Stelle wird aber auch übersetzt: „Wenn du frei werden kannst, 
lebe lieber als Sklave weiter!“
Der in paulinischer Tradition stehende Brief an die Epheser (Eph 6,5–9) fordert die Sklaven auf, ihren 
Herren wie Christus zu dienen und Gottes Willen zu erfüllen, und die Herren, alle Drohgebärden ge-
genüber ihren Sklaven zu unterlassen. Denn beim Herrn „gibt es kein Ansehen der Person“. Einseitig 
an die Sklaven richtet sich die Mahnung des nachpaulinischen Ersten Timotheusbriefs (1 Tim 6,1 f.), 
„ihren Herren alle Ehren zu erweisen“, auch wenn sie Brüder im Glauben sind.

STRAUBING (ss/sm) – Das ehe-
malige Bischöfliche Studiensemi-
nar in Straubing ist ein Ort der 
Inklusion. Mit dem Segen durch 
Bischof Rudolf Voderholzer wurde 
ein neuer Gebäudekomplex offizi-
ell seiner Bestimmung übergeben. 
„Hier erfahren Kinder, Jugend-
liche und erwachsene Menschen 
mit Behinderung eine individuelle 
Unterstützung, die ihnen Chancen 
im Leben eröffnet: Bildung, För-
derung, Beratung und Wohnraum 
unter einem Dach – hier ist ein 
Ort der gelebten Nächstenliebe. 
Dies wäre nicht möglich, ohne die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Katholischen Jugendfürsorge, 
die jeden Tag großartige Arbeit 
leisten – dafür spreche ich Ihnen 
meinen großen Dank und Respekt 
aus“, sagte Bischof Voderholzer 
im Rahmen der Segnungsfeier. 

Auch Domkapitular Michael 
Dreßel, Vorsitzender der Katholi-
schen Jugendfürsorge (KJF), lobte 
die Einrichtung: „Die KJF ist An-
wältin für das Leben, besonders 
dann, wenn es verletzlich ist. Und 
das nicht nur in der Theorie, son-
dern in der Praxis. Wie breit gefä-
chert das KJF-Angebot ist, zeigen 
die verschiedenen Einrichtungen, 
die hier ihre Heimat gefunden ha-
ben. Großartig!“

KJF-Direktor Michael Eibl 
brachte seine Freude über den er-
folgreichen Abschluss der umfang-
reichen Baumaßnahme zum Aus-
druck: „Ein Ort der Begegnung 
und des Miteinanders ist entstan-
den, der vielen Menschen eine Per-
spektive bietet. Gerade die zentrale 
Lage, mitten in Straubing, ermög-
licht den Menschen, die hier woh-
nen, Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben. Ich bedanke mich bei allen 
Fördergebern und Partnern, die 
zum Gelingen dieses Bauprojekts 
beigetragen haben.“

Ein Ort des Miteinanders 
und der Begegnung

Das Erzbischof-Buchberger-Zen-
trum war schon immer ein Ort der 
Begegnung, des Miteinanders, der 
Bildung und Förderung. Es wurde 
als Bischöfliches Studienseminar 
1885 vom Regensburger Bischof 

Ignatius von Senestrey gegründet. 
Nachdem die Bischöfliche Adminis-
tration Anfang der 1990er-Jahre die 
Schließung der Einrichtung wegen 
rückläufiger Schülerzahlen beschlos-
sen hatte, erwarb die KJF unter Fe-
derführung ihres damaligen Direk-
tors Prälat Josef Schweiger Gebäude 
und Gelände. 1995 begann der 
damalige Schulleiter Klaus Welsch 
dort mit zwei Klassen. 1999 zogen 
die Wohngemeinschaften St. Hilde-
gard ein.

Heute befinden sich die Wohn-
gemeinschaften St. Hildegard für 
erwachsene Menschen mit Behinde-
rung, die Papst-Benedikt-Schule, ein 
Förderzentrum mit Förderschwer-
punkt körperliche und motorische 
Entwicklung, das zugehörige inklu-
sive Kinderhaus und die Tagesstätte 
unter einem Dach. 220 Kinder und 
Jugendliche werden aktuell dort ge-
fördert. Im sogenannten Berlinger-
bau befinden sich außerdem eine 
Heilpädagogische Tagesstätte, För-
der- und Fachräume, Räume für 
Beratungen und die Verwaltung, ein 
integrativer Kindergarten und eine 
integrative Kinderkrippe sowie eine 
Wohngruppe für Erwachsene mit ei-
ner Körperbehinderung. Weitere vier 
Wohnplätze entstehen im Kapellen-
bau. Ebenfalls im fünfgeschossigen 
Kapellenbau wird eine Tagesbetreu-
ung für 20 ältere Menschen (kurz: 
TENE) mit Behinderung angesie-
delt. In den unteren zwei Geschossen 

befinden sich Speisesaal und Küche 
für die Tagesstätte sowie Räume für 
die Sozialen Dienste Jakob Reeb.

Architekt Siegfried Knipl ging 
auf die technischen und baulichen 
 Herausforderungen ein, die es bei der 
Sanierung des historischen Bauwerks 
zu bewältigen galt, und verdeutlich-
te die Dimensionen des Gebäudes, 
in dem 5000 Schalter und Steck-
dosen verbaut wurden: „Wir haben 
jeden Quadratmeter bestmöglich 
genutzt.“ Ein Highlight ist der Me-
ditationsraum mit einer historischen 
Madonnen-Statue, der zur Ruhe und 
zum Gebet einlädt. Nachdem der 
Künstler Alfred Pöschl überraschend 
verstorben war, übernahmen Helmut 
und Ruthild Langhammer die Ge-
staltung des Raums. 

Die Gesamtkosten betragen laut 
aktueller Berechnung 14,33 Millio-
nen Euro: Die Regierung von Nie-
derbayern steuert 3,62 Millionen 
Euro bei, der Bezirk Niederbayern 
677 000 Euro und die Stadt Strau-
bing 311 400 Euro. Den Differenz-
betrag trägt die KJF Regensburg.

In einer Diskussionsrunde stell-
ten Bewohnerinnen und Bewohner 
der Wohngemeinschaften St. Hilde-
gard sowie Schülerinnen und Schü-
ler der Papst-Benedikt-Schule und 
Claudia Niedermüller vom „Radio 
sag’ was“-Team den Gästen einige 
Fragen. Izabella Varzan, Schüler-
sprecherin an der Papst-Benedikt-
Schule, brachte das Stichwort „In-

klusion“ in die Runde: „Inklusion 
bedeutet, den einzelnen Menschen 
im Blick zu haben, mit all seinen 
Stärken und Talenten.“ Irmgard 
Kaltenstadler, Leiterin der Sozial-
verwaltung des Bezirks Niederbay-
ern, lobte den Inklusionsgedanken, 
der in den drei KJF-Einrichtungen 
gelebt wird: „Gemeinsam mit den 
Trägern und den Verantwortlichen 
werden wir die Inklusion Schritt für 
Schritt ausbauen. Ich bin zuversicht-
lich, dass wir dieses Ziel erreichen.“

Begeistert von der  
Vielfalt im Haus

Axel Weigert, Leiter der Wohn-
gemeinschaften St. Hildegard, ist 
begeistert von den vielen Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für Menschen 
mit Behinderung: „Kinder und 
Jugendliche beschulen, Wohnen 
für erwachsene Menschen mit Be-
hinderung und eine Beratungsstelle 
für verschiedenste Notlagen – alles 
unter einem Dach –, einem besseren 
Zweck konnte das ehemalige Kna-
benseminar nicht zugeführt wer-
den! Die WG St. Hildegard schafft 
weitere 16 Wohnplätze, vorwiegend 
für Erwachsene mit einer Körperbe-
hinderung. Zusätzlich ist eine Ta-
gesstrukturierende Maßnahme für 
erwachsene Menschen nach dem 
Erwerbsleben (TENE) entstanden. 
Unser Anspruch ist es, den Men-
schen, die sich uns anvertrauen, 
eine Heimat zu geben, ihnen zu as-
sistieren, wo nötig, und es ihnen zu 
ermöglichen, mitten in der städti-
schen Gesellschaft selbstbestimmt 
Teil zu haben.“

„Jedes Kind ist einzigartig“ lau-
tet das Motto der Papst-Benedikt-
Schule. Entsprechend individuell 
gestaltet sich die Förderung der 
Kinder. Nun stehen hierfür weitere 
freundliche und großzügige Räume 
nach aktuellem Energiestandard 
zur Verfügung. „Die Kinder und 
Jugendlichen mit und ohne Han-
dicap sowie die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erhalten dort opti-
male Bedingungen zum Leben, Ler-
nen, Spielen und Arbeiten“, dankte 
Schulleiter Thomas Herbst. Nicola 
Kern, Leiterin der Sozialen Dienste 
Jakob Reeb Straubing, freut sich auf 
das freundschaftliche Miteinander 
der drei KJF-Einrichtungen.

„Ein Ort gelebter Nächstenliebe“
Bischof Rudolf Voderholzer segnet Bildungs- und Sozialeinrichtungen der KJF 

  Bischof Rudolf Voderholzer segnete den Meditationsraum mit der historischen 
Madonnen-Statue. Foto: Schmid
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STRAUBING (ss/sm) – Das ehe-
malige Bischöfliche Studiensemi-
nar in Straubing ist ein Ort der 
Inklusion. Mit dem Segen durch 
Bischof Rudolf Voderholzer wurde 
ein neuer Gebäudekomplex offizi-
ell seiner Bestimmung übergeben. 
„Hier erfahren Kinder, Jugend-
liche und erwachsene Menschen 
mit Behinderung eine individuelle 
Unterstützung, die ihnen Chancen 
im Leben eröffnet: Bildung, För-
derung, Beratung und Wohnraum 
unter einem Dach – hier ist ein 
Ort der gelebten Nächstenliebe. 
Dies wäre nicht möglich, ohne die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Katholischen Jugendfürsorge, 
die jeden Tag großartige Arbeit 
leisten – dafür spreche ich Ihnen 
meinen großen Dank und Respekt 
aus“, sagte Bischof Voderholzer 
im Rahmen der Segnungsfeier. 

Auch Domkapitular Michael 
Dreßel, Vorsitzender der Katholi-
schen Jugendfürsorge (KJF), lobte 
die Einrichtung: „Die KJF ist An-
wältin für das Leben, besonders 
dann, wenn es verletzlich ist. Und 
das nicht nur in der Theorie, son-
dern in der Praxis. Wie breit gefä-
chert das KJF-Angebot ist, zeigen 
die verschiedenen Einrichtungen, 
die hier ihre Heimat gefunden ha-
ben. Großartig!“

KJF-Direktor Michael Eibl 
brachte seine Freude über den er-
folgreichen Abschluss der umfang-
reichen Baumaßnahme zum Aus-
druck: „Ein Ort der Begegnung 
und des Miteinanders ist entstan-
den, der vielen Menschen eine Per-
spektive bietet. Gerade die zentrale 
Lage, mitten in Straubing, ermög-
licht den Menschen, die hier woh-
nen, Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben. Ich bedanke mich bei allen 
Fördergebern und Partnern, die 
zum Gelingen dieses Bauprojekts 
beigetragen haben.“

Ein Ort des Miteinanders 
und der Begegnung

Das Erzbischof-Buchberger-Zen-
trum war schon immer ein Ort der 
Begegnung, des Miteinanders, der 
Bildung und Förderung. Es wurde 
als Bischöfliches Studienseminar 
1885 vom Regensburger Bischof 

Ignatius von Senestrey gegründet. 
Nachdem die Bischöfliche Adminis-
tration Anfang der 1990er-Jahre die 
Schließung der Einrichtung wegen 
rückläufiger Schülerzahlen beschlos-
sen hatte, erwarb die KJF unter Fe-
derführung ihres damaligen Direk-
tors Prälat Josef Schweiger Gebäude 
und Gelände. 1995 begann der 
damalige Schulleiter Klaus Welsch 
dort mit zwei Klassen. 1999 zogen 
die Wohngemeinschaften St. Hilde-
gard ein.

Heute befinden sich die Wohn-
gemeinschaften St. Hildegard für 
erwachsene Menschen mit Behinde-
rung, die Papst-Benedikt-Schule, ein 
Förderzentrum mit Förderschwer-
punkt körperliche und motorische 
Entwicklung, das zugehörige inklu-
sive Kinderhaus und die Tagesstätte 
unter einem Dach. 220 Kinder und 
Jugendliche werden aktuell dort ge-
fördert. Im sogenannten Berlinger-
bau befinden sich außerdem eine 
Heilpädagogische Tagesstätte, För-
der- und Fachräume, Räume für 
Beratungen und die Verwaltung, ein 
integrativer Kindergarten und eine 
integrative Kinderkrippe sowie eine 
Wohngruppe für Erwachsene mit ei-
ner Körperbehinderung. Weitere vier 
Wohnplätze entstehen im Kapellen-
bau. Ebenfalls im fünfgeschossigen 
Kapellenbau wird eine Tagesbetreu-
ung für 20 ältere Menschen (kurz: 
TENE) mit Behinderung angesie-
delt. In den unteren zwei Geschossen 

befinden sich Speisesaal und Küche 
für die Tagesstätte sowie Räume für 
die Sozialen Dienste Jakob Reeb.

Architekt Siegfried Knipl ging 
auf die technischen und baulichen 
 Herausforderungen ein, die es bei der 
Sanierung des historischen Bauwerks 
zu bewältigen galt, und verdeutlich-
te die Dimensionen des Gebäudes, 
in dem 5000 Schalter und Steck-
dosen verbaut wurden: „Wir haben 
jeden Quadratmeter bestmöglich 
genutzt.“ Ein Highlight ist der Me-
ditationsraum mit einer historischen 
Madonnen-Statue, der zur Ruhe und 
zum Gebet einlädt. Nachdem der 
Künstler Alfred Pöschl überraschend 
verstorben war, übernahmen Helmut 
und Ruthild Langhammer die Ge-
staltung des Raums. 

Die Gesamtkosten betragen laut 
aktueller Berechnung 14,33 Millio-
nen Euro: Die Regierung von Nie-
derbayern steuert 3,62 Millionen 
Euro bei, der Bezirk Niederbayern 
677 000 Euro und die Stadt Strau-
bing 311 400 Euro. Den Differenz-
betrag trägt die KJF Regensburg.

In einer Diskussionsrunde stell-
ten Bewohnerinnen und Bewohner 
der Wohngemeinschaften St. Hilde-
gard sowie Schülerinnen und Schü-
ler der Papst-Benedikt-Schule und 
Claudia Niedermüller vom „Radio 
sag’ was“-Team den Gästen einige 
Fragen. Izabella Varzan, Schüler-
sprecherin an der Papst-Benedikt-
Schule, brachte das Stichwort „In-

klusion“ in die Runde: „Inklusion 
bedeutet, den einzelnen Menschen 
im Blick zu haben, mit all seinen 
Stärken und Talenten.“ Irmgard 
Kaltenstadler, Leiterin der Sozial-
verwaltung des Bezirks Niederbay-
ern, lobte den Inklusionsgedanken, 
der in den drei KJF-Einrichtungen 
gelebt wird: „Gemeinsam mit den 
Trägern und den Verantwortlichen 
werden wir die Inklusion Schritt für 
Schritt ausbauen. Ich bin zuversicht-
lich, dass wir dieses Ziel erreichen.“

Begeistert von der  
Vielfalt im Haus

Axel Weigert, Leiter der Wohn-
gemeinschaften St. Hildegard, ist 
begeistert von den vielen Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für Menschen 
mit Behinderung: „Kinder und 
Jugendliche beschulen, Wohnen 
für erwachsene Menschen mit Be-
hinderung und eine Beratungsstelle 
für verschiedenste Notlagen – alles 
unter einem Dach –, einem besseren 
Zweck konnte das ehemalige Kna-
benseminar nicht zugeführt wer-
den! Die WG St. Hildegard schafft 
weitere 16 Wohnplätze, vorwiegend 
für Erwachsene mit einer Körperbe-
hinderung. Zusätzlich ist eine Ta-
gesstrukturierende Maßnahme für 
erwachsene Menschen nach dem 
Erwerbsleben (TENE) entstanden. 
Unser Anspruch ist es, den Men-
schen, die sich uns anvertrauen, 
eine Heimat zu geben, ihnen zu as-
sistieren, wo nötig, und es ihnen zu 
ermöglichen, mitten in der städti-
schen Gesellschaft selbstbestimmt 
Teil zu haben.“

„Jedes Kind ist einzigartig“ lau-
tet das Motto der Papst-Benedikt-
Schule. Entsprechend individuell 
gestaltet sich die Förderung der 
Kinder. Nun stehen hierfür weitere 
freundliche und großzügige Räume 
nach aktuellem Energiestandard 
zur Verfügung. „Die Kinder und 
Jugendlichen mit und ohne Han-
dicap sowie die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erhalten dort opti-
male Bedingungen zum Leben, Ler-
nen, Spielen und Arbeiten“, dankte 
Schulleiter Thomas Herbst. Nicola 
Kern, Leiterin der Sozialen Dienste 
Jakob Reeb Straubing, freut sich auf 
das freundschaftliche Miteinander 
der drei KJF-Einrichtungen.

„Ein Ort gelebter Nächstenliebe“
Bischof Rudolf Voderholzer segnet Bildungs- und Sozialeinrichtungen der KJF 

  Bischof Rudolf Voderholzer segnete den Meditationsraum mit der historischen 
Madonnen-Statue. Foto: Schmid
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Sonntag, 19. November

Pastoralbesuch in der Pfarrei Straubing-
St. Elisabeth:

9.30 Uhr: Pontifi kalamt anlässlich 
des 60-jährigen Jubiläums der Pfarr-
kirche.

14 Uhr: Besuch im Seniorenheim St. Ni-
kola.

17 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Ordi-
nariat: Krippenführung für den Gebets-
kreis RUACH.

Montag, 20. November, 
bis Dienstag, 21. November

Würzburg – Himmelspforten: Teilnahme 
an einer Sitzung des Ständigen Rates der 
Deutschen Bischofskonferenz (DBK) und 
des Verbandes der Diözesen Deutsch-
lands (VDD).

Mittwoch, 22. November

9 Uhr: Regensburg – Westmünster: Ponti-
fi kalamt zum Lehrerfortbildungstag – 20 
Jahre Schulstiftung der Diözese Regens-
burg.

14 Uhr: Straubing: Aktion „Packerl packen 
für das Regensburger Weihnachtssingen“ 
in den Straubinger Werkstätten St. Josef. 

18 Uhr: Regensburg – Dom: Red Wednes-
day.

Donnerstag, 23. November

9.30 Uhr: Regensburg – Diözesanzen-
trum Obermünster: Leitung einer Sit-
zung des Diözesansteuerausschusses.

Freitag, 24. November

10 Uhr: Regensburg – Dom: Firmung für 
die Marienschulen.

Dem Bischof begegnen

15 Uhr: Pentling: Führung im Papst-
Haus in Pentling für eine Gruppe der 
Rupertia.

18 Uhr: Regensburg – Priesterseminar: 
Vesper, Abendessen, Instructio, Ge-
spräch und Komplet.

Samstag, 25. November

Seminarsprecherkonferenz im Priester-
seminar Regensburg.

8 Uhr: Regensburg – St. Jakob: Heilige 
Messe.

9.30 Uhr: Regensburg – Priestersemi-
nar: Führung durch das Institut Papst 
Benedikt XVI.

18 Uhr: Mindelheim – Jesuitenkirche: 
Pontifi kalamt anlässlich der Landes-
tagung der Bayerischen Krippen-
freunde.

Sonntag, 26. November

Pastoralbesuch in der Pfarrei Dieters-
kirchen:

10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.

13.30 Uhr: Segnung der renovierten 
Kreuzwegstationen.

15.30 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Krippenführung für eine 
Gruppe aus Maria Vesperbild.

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg 
fi ndet man unter der 
Rubrik „Dem Bischof 
begegnen“ die ta-
gesaktuellen In-
formationen.)

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg 
fi ndet man unter der 
Rubrik „Dem Bischof 
begegnen“ die ta-
gesaktuellen In-

NIEDERHÖCKING (pdr/sm) – 
Einen Tag nach dem eigentlichen 
Gedenktag ist am vergangenen 
Sonntag mit dem Patrozinium 
auch der Weihetag der Pfarrkirche 
St. Martin Niederhöcking gefei-
ert worden. Untrennbar verknüpft 
mit dem Patron der Pfarrkirche 
sind Laternen-Prozessionen, die 
an seinem Gedenktag durch die 
Straßen ziehen; ihm zu Ehren und 
als Erinnerung daran, dass er ein 
Licht war und ein Vorbild ist, wie 
Bischof Rudolf beim Ponti� kalamt 
betonte. „Seine Werke, seine Barm-
herzigkeit hat hinein gestrahlt in 
die Dunkelheit, die Kälte und oft 
Unbarmherzigkeit unserer Welt“, 
unterstrich er, „auf dass wir durch 
unser barmherziges Umgehen mit-
einander Wärme und Güte in die-
ser Welt verbreiten.“ 

Bischof Manfred Müller hatte 
die Pfarrkirche St. Martin in Nie-
derhöcking 1998 geweiht und sie 
ihrer Bestimmung übergeben, er-
innerte Pfarrer � omas Gleißner. 
„Das silberne Kirchweihjubiläum 
ist ein besonderer Grund zur Freu-
de“, sagte er und begrüßte Werner 
Bumeder, Landrat des Landkreises 
Dingol� ng-Landau, Landaus Bür-
germeister Matthias Kohlmayer 
und Mammings Bürgermeisterin 
Irmgard Eberl sowie Pfarrer Joseph 
Santhappan, Pfarradministrator von 
Marklkofen, Poxau und Steinberg 
und bis 2018 Pfarrer von Mam-
ming, sowie eine ganze Reihe an 
Vereinsvertretern und Fahnenab-

ordnungen.    Musikalisch gestaltet 
wurde der festliche Gottesdienst mit 
der Franz Schubert-Messe in G-Dur 
vom Kirchenchor und Orchester 
unter der Leitung von Herbert Hut-
terer.

25 Jahre sei für eine Kirche noch 
kein besonders hohes Alter, sagte 
Bischof Rudolf zu den zahlreichen 
Gläubigen, die gekommen waren, 
um in ihrer Kirche Patrozinium und 
Weihetag zu feiern. „Aber es ist ein 
runder Geburtstag und es gibt mir 
die Gelegenheit, meinen Weg ins 
Bistum hinein fortzusetzen.“

Zum ersten Mal in seinem Le-
ben trage er ein Messgewand, das 
Martins Mantelteilung zeigt, sagte 
Bischof Rudolf in seiner Predigt. 
„Bemerkenswert an dieser bekann-
testen Legende zum heiligen Martin 

ist, dass sie in einer Lebensphase des 
heiligen Martin spielt, wo er noch 
nicht Bischof war – wo er nicht mal 
getauft war!“ Zu dieser Zeit war er 
Katechumene, ein Taufbewerber, 
ein Religionsschüler als junger Sol-
dat in Frankreich. Diese Szene, die 
mit dem heiligen Martin so eng 
verbunden ist, sei für ihn ein Stück 
weit Vorbereitung Martins auf seine 
Taufe. „Martin tut das, was das Herz 
ihm eingibt; er nimmt sein Schwert, 
das er normalerweise für was anderes 
umhängen hat, und zerteilt mit dem 
Schwert seinen Mantel und gibt 
eine Hälfte dem Bettler.“ 

Damit sei die Geschichte noch 
nicht zu Ende, so der Bischof. „In 
der Nacht träumt Martin und 
Christus erscheint ihm selbst; mit 
der anderen Hälfte seines Mantels, 

Wärme und Güte verbreiten
Bischof Rudolf beim 25. Weihejubiläum der Pfarrkirche St. Martin Niederhöcking

und das ist für den heiligen Martin 
eine Lektion, es ist für ihn ein Stück 
Vertiefung bei der Vorbereitung auf 
seine Taufe. Martin erkennt, dass 
Jesus nicht nur gegenwärtig ist in 
der Eucharistie, im Wort der Heili-
gen Schrift, sondern auch in jedem 
Menschen, dem wir auf Weg un-
seres Lebens begegnen, der unsere 
Aufmerksamkeit, unsere Hilfe, un-
seren ,halben Mantel‘ oder ein paar 
Minuten Zuhören braucht. In ihm 
begegnet uns der Herr, weil Jesus 
sich mit den Armen und Bedürfti-
gen so intensiv identi� ziert, dass er 
sagt: ,Was ihr getan habt einem von 
diesen meinen geringsten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.‘ Auf diese 
Weise vorbereitet auf die verschiede-
nen Weisen der Gegenwart Christi 
in unserem Leben, konnte Martin 
dann getauft werden, die Firmung 
empfangen und die Eucharistie. So 
ist er schließlich Priester geworden, 
Mönch und dann Bischof.“

Pfarrgemeinderätin Andrea Rohr-
maier dankte Bischof Rudolf im 
Namen der Pfarreiengemeinschaft 
für seinen Besuch. „Als Sie, Herr Bi-
schof, unsere Pfarreiengemeinschaft 
im Frühling 2015 besucht haben, 
waren wir Eltern mit unseren Kin-
dern zur Kindersegnung eingela-
den.“ Damals, so Rohrmaier, hatte 
Bischof Rudolf die Eltern aufgefor-
dert „mitzumachen“, erinnerte sie. 
„Ihre Worte damals lauteten: ,Es 
ist ein Leichtes zu kritisieren, aber 
ein Schweres mitzumachen.‘“ Diese 
Worte gri�  sie in ihrem Dank auf: 
„Es war bestimmt kein Leichtes die-
se Kirche zu planen, zu bauen und 
auszugestalten“, sagte sie. Es sei aber 
heutzutage auch kein Leichtes diese 
Kirche mit Leben und Lebendigkeit 
zu füllen. „Daher Dank an alle, die 
mitmachen.“

  BZum 25-jährigen Weihejubiläum der Pfarrkirche St. Martin in Niderhöcking zele-
brierte Bischof Rudolf Voderholzer ein Pontifi kalamt. Foto: Melis
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Wolfgangsjubiläum 2023/24

Viele von uns haben sicher auch 
schon ihre Eltern gefragt: „Mama, 
Papa,  warum heiße ich eigentlich 
so?“ Bei mir war die Antwort, dass 
der wohl netteste Onkel meiner Mut-
ter mit diesem Namen gesegnet war. 
Als Kind hat man in der Regel dann 
damit zu kämpfen, dass die Freun-
de in Vereinen und 
Schule den Namen, 
wenn er denn mehr 
als fünf Buchsta-
ben hat, abkürzen. 
So wurde aus mei-
nem Wolfgang ein 
 „Wolfi “ und „Wog-
go“,  warum auch 
immer. Mit zuneh-
mendem Alter verschwinden dann 
auch im Freundeskreis die sicherlich 
lieb gemeinten Abkürzungen.
Aus der Erinnerung die erste Mög-
lichkeit, mehr über meinen Na-
menspatron zu erfahren, ergab sich 
für mich als Kommunionkind. Unser 
damaliger Kaplan verteilte Heiligen-
bilder der Namenspatrone in der 
Klasse. Und mir wurde ein Buch über 
das Leben des heiligen Wolfgang ge-
schenkt. Seither wusste ich, dass er 

rund 22 Jahre lang Bischof von Re-
gensburg war. 
Als langjähriger Ministrant und Pfarr-
gemeinderatsvorsitzender, Kommu-
nionhelfer, Sänger in einem kirch-
lichen Chor sowie Vorsitzender der 
Katholischen Theatergruppe war und 
bin ich aktiv im Pfarrleben meiner 

Heimatpfarrei Gra-
fenwöhr eingebun-
den. Als gläubiger 
Christ kann ich so 
meine Talente für 
eine lebendige Kir-
che vor Ort einbrin-
gen. 
Noch mehr freut es 
mich, dass ich seit 

nunmehr 22 Jahren die fi nanziellen 
Belange der Diözese Regensburg mit-
begleiten, seit nunmehr zehn Jahren 
als Stellvertretender Finanzdirektor so-
gar mitgestalten darf. Übrigens zufällig 
genauso lange, wie der heilige Wolf-
gang als Bischof die Diözese leitete.
Ehrlicherweise muss ich zugeben, 
dass ich gerne und auch mit etwas 
Stolz beim jährlichen Tag der Mit-
arbeitenden das diözesane „Wolf-
gangslied“ singe.

Mein Namenspatron
Wolfgang Bräutigam, Stellvertretender
Finanzdirektor der Bischöfl ichen 
Finanzkammer, über den heiligen Wolfgang

Foto: privat

 Logo: Barbara Stefan

  Beim Besuch im Regensburger Ordinariat (von links): Ordinariatsrätin Maria Luisa 
Öfele, Abt Petrus-Adrian Lerchenmüller, Bischof Rudolf Voderholzer und Domkapitular 
Johann Ammer. Foto: Oberst

REGENSBURG (pdr/sm) – Der 
erst kürzlich gewählte Abt des 
Klosters Windberg, Petrus-Adrian 
Lerchenmüller, hat Bischof Rudolf 
Voderholzer in Regensburg einen 
Besuch abgestattet. Mit dabei waren 
auch Ordinariatsrätin Maria Luisa 
Öfele aus der Hauptabteilung Or-
den und Geistliche Gemeinschaften 
im Bistum und Domkapitular Jo-
hann Ammer in seiner Funktion als 
Stellvertretender Leiter der Haupt-
abteilung Pastorales Personal.

Schnell entdeckten Abt Petrus- 
Adrian und Bischof Rudolf ihre 
gemeinsame Leidenschaft für Krip-
pen. Und auch was die zukünftige 
Zusammenarbeit betri� t, sind beide 

auf einer Wellenlänge und freuen 
sich auf ein weiterhin harmonisches 
Miteinander zwischen den Prämons-
tratensern in Windberg, Roggenburg 
und Speinshart sowie dem Bistum 
Regensburg.

Bevor Bischof Voderholzer noch 
eine kurze Führung durch die Krip-
pensammlung des Bistums für sei-
nen Gast gab, wurden noch einige 
Details zur Benediktion von Abt 
Lerchenmüller durch Bischof Vo-
derholzer im Januar besprochen.

Zum neuen Abt gewählt wurde 
Petrus-Adrian Lerchenmüller bereits 
am 15. Oktober. Die o�  zielle Ein-
führung in das Amt mit der Über-
gabe der Amtszeichen erfolgt am 13. 
Januar 2024.

Auf einer Wellenlänge
Neuer Abt von Windberg besucht Bischof Rudolf Voderholzer

AMBERG (mk/sm) – Die Herbst-
sitzung des Marianischen Rats der 
Marianischen Männer-Congrega-
tion (MMC) Amberg haben Ver-
abschiedungen und Ehrungen 
geprägt. Im Pfarrzentrum St. Ge-
org konnte Präfekt Michael Koller 
hierzu besonders den Zentralprä-
ses, Regionaldekan und Stadtpfar-
rer von St. Georg Markus Brun-
ner, begrüßen.

Martin Solfrank, Obmann für 
Freudenberg-Wutschdorf, schied nach 
45 Jahren aus dem Amt aus und 
wurde von Präfekt Koller und Zen-
tralpräses Brunner mit Urkunde 
und einem Geschenk verabschie-
det. Für ihn folgt Wolfgang Gerl 
nach. In Abwesenheit wurden Al-
bert Birkl, der 20 Jahre Assistent 

und zuletzt neun Jahre Konsultor 
war, sowie � omas Pröls aus Vils-
eck, der neun Jahre Konsultor war, 
verabschiedet. 

Geehrt wurden Konrad Kopf aus 
Aschach für 45 Jahre MMC-Zugehö-
rigkeit, Martin Weiß aus Hahnbach 
für 30 Jahre und Ewald Gebhard aus 
Freudenberg sowie Eduard Rauscher 
aus Sulzbach-Rosenberg für zehn 
Jahre Amtszeit als Obmann. Abwe-
send waren Richard Altmann aus 
Schmidgaden (15 Jahre Obmann) 
und Hans Kredler aus Gebenbach, 
der zehn Jahre Obmann war. 

Besonderen Dank erhielten Franz 
Hirmer aus Amberg, der 20 Jahre 
Fahnenträger war, und Zentralprä-
ses Markus Brunner, der seit 20 
Jahren Stadtpfarrer von St. Georg 
ist und kraft Amtes damit auch 20 

Verabschiedung und Ehrungen
Aus der Herbstsitzung des Marianischen Rats der MMC Amberg

Jahre Zentralpräses der MMC. Alle 
Geehrten erhielten jeweils eine Ur-
kunde und eine Kerze. 

Zentralpräses Brunner stellte 
das ehrenamtliche Engagement in 
der heutigen Zeit als etwas Wert-
volles heraus und ermutigte dazu, 
weiter zusammenzustehen in der 
MMC, um somit auch der Kirche 
von heute den Rücken zu stärken. 
Zum Schluss rief Präfekt Koller die 

Obmänner auf, vor Ort in den Pfar-
reien Neusodalen zu werben. Sodale 
in der MMC zu sein, sei sicher auch 
eine Ehrenangelegenheit eines ka-
tholischen Mannes. 

Die nächste feierliche Aufnahme 
von Neusodalen ist in Amberg zum 
Hauptfest am 10. März 2024 mög-
lich. Interessierte können sich bei 
Präfekt Michael Koller unter Tele-
fon 0 96 21/1 58 08 melden. 

Verabschiedung 
des Obmanns 

Martin Solfrank 
(von links): 

Präfekt Koller, 
Obmann Solfrank, 

Zentralpräses 
Brunner und 

Vizepräses Pater 
Seraphin.

Foto: Koller
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REGENSBURG (mk/sm) – Tö-
tung auf Verlangen oder beglei-
tetes Sterben? Die Möglichkeit 
eines assistierten Suizids wird von 
vielen lebensmüden Menschen in 
Betracht gezogen. Bei einem Fach-
tag in der Katholischen Akademie 
für Pflege- und Sozialberufe Re-
gensburg ermöglichten belgische 
Kollegen aus Pflege und Rechts-
wissenschaft den 75 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern einen 
Einblick in eine Gesellschaft und 
ihr Gesundheitssystem, das be-
reits 20 Jahre Erfahrung mit einer 
gesetzlichen Regelung für Tötung 
auf Verlangen als Leistung des Ge-
sundheitssystems hat. 

Der belgische Krankenpfleger 
François Trufin berichtete eindrucks-
voll von seinen Erfahrungen im 
Umfeld mit Tötung auf Verlangen: 
„Ich kenne Ärzte mit langer Berufs-
erfahrung, die mir erzählten, dass 
sie manchmal im Traum die Gesich-
ter der Menschen, die durch ihre 
Handlung getötet wurden, vor sich 
sehen. Die Ärzte haben in ihrer pro-
fessionellen Rolle gehandelt und den 
Anspruch der Sterbewilligen erfüllt, 
doch als Menschen tragen sie enorme 
psychische Belastungen mit sich.“ 

Jan Philipp Gerhartz vom Mal-
teser Hilfsdienst betont: „Wir brau-
chen in unseren Einrichtungen einen 
ehrlichen Umgang mit Todeswün-
schen, denn viele betagte Menschen 
haben das Bedürfnis, über ihr Le-
bensende und den Tod zu sprechen. 

Es ist unsere Aufgabe als Träger, un-
sere Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter gut zu schulen und zu begleiten, 
wenn sich ein Mensch mit seinen 
Nöten ihnen anvertraut.“ Denn 
Trufin berichtet auch von Patienten, 
hinter deren Todeswunsch ein bisher 
unausgesprochener Wunsch steht, 
als Mensch gesehen zu werden.

Am Nachmittag stellten verschie-
dene Träger aus Deutschland ihre Ar-
beitshilfen vor, die sie Pflegekräften 
und Hospizdiensten für die Begeg-
nung mit Menschen mit Todeswün-
schen zur Verfügung stellen. Anna 
Pabst, Referentin für Hospiz und 
Palliativversorgung beim Landes-
Caritasverband Bayern, zeigte sich 
erfreut, wie gut die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer über die gemachten 
Erfahrungen und vorgestellten Kon-
zepte in den Austausch kamen: „Es 
ist uns gelungen, durch den Fach-
tag heute die Sprachfähigkeit zum 
Thema Suizidassistenz einzuüben. 
Das Thema und der gesellschaftliche 
Wandel, der damit einhergeht, wer-

den uns aber auf Dauer beschäftigen. 
Wir als Caritas und Malteser nehmen 
die Sorgen der Menschen, die in un-
seren Einrichtungen leben und arbei-
ten, ernst. Das Wichtigste ist, mitein-
ander im Gespräch zu sein und in 
einer Haltung der Offenheit und des 
Zuhörens verstehen zu lernen.“

Geschützten Raum für  
das Leben anbieten

2020 hatte das Bundesverfas-
sungsgericht das Verbot der ge-
schäftsmäßigen Sterbehilfe für verfas-
sungswidrig erklärt. Die Sterbehilfe 
in Deutschland soll gesetzlich neu 
geregelt werden. Dies steht noch aus. 
Bischof Rudolf Voderholzer sieht bei 
einer Enttabuisierung des assistierten 
Suizids und bei fehlender gesetzli-
cher Schranken die Gefahr, dass die 
angestrebte und erhoffte Selbstbe-
stimmung des Menschen schnell 
umschlagen könne in eine knallharte 
Fremdbestimmung. Der Druck auf 
unheilbar kranke Menschen würde 

Lebensperspektiven eröffnen
Fachtagung von Caritas und Maltesern zum Thema „Assistierter Suizid“

sich ungeheuer erhöhen, „nun von 
dieser Möglichkeit doch auch bitte 
Gebrauch zu machen, zumal ange-
sichts hoher Kosten und eines Fach-
kräftemangels im Pflegebereich“, be-
fürchtet Bischof Rudolf. Er fordert: 
„Katholische Einrichtungen müs-
sen Inseln der Unverfügbarkeit des 
menschlichen Lebens bleiben.“

Gemeinsam mit der Bundes-
leitung des Malteser Hilfsdienstes 
nahm Bischof Rudolf Voderholzer 
im Juni 2023 angesichts der öffentli-
chen Debatte Stellung: Nicht nur die 
Mitwirkung, sondern auch die Dul-
dung von Suizidassistenz in katholi-
schen Einrichtungen und Diensten 
müssten ausgeschlossen sein. Bei 
einer gesetzlichen Regelung müsse 
es eine „institutionelle Schutzraum-
klausel geben, die es allen Trägern auf 
der Grundlage eines Lebensschutz-
konzeptes ermöglicht, nicht nur die 
Mitwirkung, sondern auch die Dul-
dung des assistierten Suizids in ihren 
Einrichtungen auszuschließen.“

Gemeinsames Ziel aller katho-
lischen Träger und Einrichtungen 
sei es, auf Basis ihres Glaubens den 
versorgten und begleiteten Men-
schen, insbesondere einsamen, 
schwachen und kranken Personen, 
einen geschützten Raum für das 
Leben anzubieten und zudem in 
der Gesellschaft für den Schutz des 
menschlichen Lebens einzutreten. 
„Eine solche Kultur der Lebensbe-
jahung will Menschen in Krisen 
Lebensperspektiven eröffnen. Wir 
brauchen eine offene, zugewandte 
und respektvolle Kommunikation, 
eine seelsorgliche Begleitung, einen 
Ausbau von suizidpräventiven An-
geboten und Strukturen sowie eine 
Sensibilisierung, Qualifizierung und 
Unterstützung der Mitarbeitenden.“

REGENSBURG (pdr/sm) – Aus 
Anlass ihres Dienstjubiläums 
oder der Verabschiedung in den 
Ruhestand hat Bischof Rudolf 
Voderholzer einige Pastoral- und 
Gemeindereferenten im Bischöfli-
chen Ordinariat zu einer Krippen-
führung begrüßt. 

Die Gruppe der Pastoral- und Ge-
meindereferenten kam in Begleitung 
von Domkapitular Johann Ammer, 
dem stellvertretenden Leiter der 
Hauptabteilung Pastorales Personal. 
Anlass für den Besuch waren 25-jäh-
rige und 40-jährige Dienstjubiläen, 
außerdem wurden einige der Refe-
renten und Referentinnen in den 
Ruhestand verabschiedet.

Bischof Rudolf Voderholzer führ-
te die Gruppe durch seine Krippen-

sammlung und nahm sich viel Zeit, 
um den Besuchern seine kostbars-
ten Exemplare zu zeigen. Er gratu-
lierte den pastoralen Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen herzlich zu 
ihrem Jubiläum und bedankte sich 
am Ende dafür, dass sie ihm und 
seinen Krippen so viel Interesse ent-
gegenbrachten. Dank ging auch von 
Domkapitular Johann Ammer an 
den Bischof dafür, dass er sich an 
diesem Tag so viel Zeit genommen 
hatte, über das Mittagessen hinaus.

Insgesamt 17 Pastoral- und Ge-
meindereferenten aus dem Bistum 
feiern heuer ihr Jubiläum oder traten 
ihren Ruhestand an. Das 25-jährige 
Dienstjubiläum feierten die Pasto-
ralreferenten Heidi Braun, Beate 
Eichinger, Christian Irlbacher und 
Armin Mehrl sowie die Gemeinde-

Dank für Dienst in der Kirche
Pastoral- und Gemeindereferenten feiern ihr Dienstjubiläum 
mit Bischof Rudolf Voderholzer in Regensburg

  Feierten ihr Dienstjubiläum mit Bischof Rudolf Voderholzer: Pastoralreferenten und 
Gemeindereferenten des Bistums Regensburg.  Foto: Winterlich

referenten Gabriele Dintner, Gerald 
Knittl, Cornelia Pauer, Regina Probst 
und Franziska Rund. Das 40-jährige 
Dienstjubiläum kann Gemeinderefe-
rentin Gabriele Rössle-Kohl feiern. 
In den Ruhestand gehen die Pasto-

ralreferenten Ulrich Dobinger, Mi-
chaele Fuhrmann-Neumayr, Johann 
Schwinghammer und Richard Ebner 
sowie die Gemeindereferentinnen 
Marianne Heimerl, Sibylle Kagerer 
und Edeltraud Herrmann.

Betreuung von 
Schwerstkranken 
und Sterbenden 
im stationären 
Malteser Hospiz.

  Foto: Lisa Beller/
 Malteser
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  Pfarradministrator Anton Schober (Mitte) feierte mit zahlreichen Konzelebranten 
den Gottesdienst zum Gebetstag für die Seligsprechung. Foto: Schwester Pia

AUFHAUSEN (oa/md) – Am letz-
ten Sonntag im Oktober ist in der 
Wallfahrtskirche „Maria Schnee“ 
in Aufhausen wieder der jährliche 
Gebetstag für die Seligsprechung 
von Pfarrer Johann Georg Seiden-
busch abgehalten worden. Dieses 
Jahr wurde die Festmesse auch 
über Radio Horeb übertragen. 

Hauptzelebrant und Festpredi-
ger war der Pfarradministrator von 
Aufhausen, Monsignore Anton 
Schober. Konzelebranten waren die 
Oratorianerpatres Präpositus Pater 
Lazarus M., Pfarrvikar Pater Be-
nedikt M., Pater Abraham M. und 
Pater Pio M. sowie auch Pfarrer 
Markus Hochheimer, Pfarrer Mon-
signore Klaus-Oskar Lettner und 
Pfarrer i. R. Manfred Wundlechner. 
An der Orgel begleitete Schwester 
Imelda von den Dienerinnen vom 
Heiligen Blut diesen feierlichen Akt. 

Pfarrer Seidenbusch, der vom 
verstorbenen Regensburger Bischof 
Rudolf Graber einmal der „gro-
ße Vergessene“ genannt wurde, ist 
vor allem bekannt durch die von 
ihm komponierten Gottesloblieder 
„Gegrüßet seist du Königin“ und 
„Kommt her, ihr Kreaturen all“.

Auch der verstorbene Papst Bene-
dikt XVI. kannte die Priesterpersön-
lichkeit Seidenbusch und wünschte 
in einem persönlichen Brief an die 
Oratorianer in Aufhausen: „Diese 
Gestalt wieder ins Bewusstsein zu 
rücken und als Vorbild für priesterli-
che Lebensgemeinschaft bewusst zu 
machen, scheint mir eine wichtige 
Aufgabe. So wünsche ich sehr, dass 
Ihr Vorhaben gelingt und dass nicht 
nur die Priester in Bayern, sondern 
weltweit damit einen neuen Patron 
geschenkt bekommen.“

Festprediger Pfarrer Schober ging 
zuerst auf die Sonntagslesungen ein. 
Er verwies auf die Rede Jesu, der die 
Hauptgebote der Gottes- und Nächs-
tenliebe verkündete, die damals wie 
heute für alle gelten. Pfarradminis-
trator Schober betonte, dass jeder 
Mensch auf der Erde Gottes Ebenbild 
sei, was ihm damit eine unzerstörba-
re Würde gebe. Pfarrer Seidenbusch 
habe die beiden Gebote der Gottes- 
und Nächstenliebe in seinem Leben 
mit ganzem Herzen vorbildlich gelebt. 
Auch die Verehrung der Gottesmut-
ter Maria zeige sich in der Statue der 
Gnadenmutter von „Maria Schnee“, 
die er mit nach Aufhausen brachte. 

In Seidenbuschs Leben, so Fest-
prediger Schober, zeige sich, dass die 
Gottes- und Nächstenliebe ganz in 
Einklang gebracht werden könnten. 
Deshalb lud er ein, den dreifaltigen 
Gott zusammen mit der Muttergottes 
„Maria Schnee“ von Aufhausen da rum 
zu bitten, dass Pfarrer Seidenbusch bald 
als Seliger verehrt werden dürfe. In ihm 
würde dem gläubigen Gottesvolk ge-
wiss einen großer Fürsprecher gegeben 
sein. Sich seiner Fürbitte anvertrauend, 
dürften die Menschen darauf hoffen, 
dass Gott das Leben des Einzelnen ge-
nauso vollenden und krönen werde, 
wie das der Gottesmutter Maria.

Die Festmesse endete mit dem 
gemeinsamen Gebet um die Selig-
sprechung für Pfarrer Johann Georg 
Seidenbusch und dem feierlichen 
Segen. Nicht nur durch dieses jährli-
ches Gebet kommt die Überzeugung 
von der Heiligmäßigkeit des Lebens 
dieses einfachen Landpfarrers im 
gläubigen Gottesvolk zum Ausdruck, 
sondern auch durch die beständig 
eintreffenden Gebetsanliegen aus 
dem deutschsprachigen Raum an die 
Wallfahrtsleitung.

Der „große Vergessene“
Gebetstag für Seligsprechung von Pfarrer Seidenbusch

Im Bistum unterwegs

Die Filialkirche St. Peter in der nie-
derbayerischen Stadt Straubing war 
ehemals die Pfarrkirche des etwa ei-
nen Kilometer östlich der heutigen 
Innenstadt, erhöht über dem Süd-
ufer der Donau gelegenen und als 
Altstadt bezeichneten Siedlungsge-
bietes. Die Kirche ist eine romani-
sche Pfeilerbasilika, die gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts errichtet wur-
de. Sie liegt inmitten eines Friedhofs 
mit altem Baumbestand, der von ei-
ner Ringmauer umgeben ist und auf 
dem drei spätgotische Kapellen und 
zahlreiche Grabmäler aus dem 14. 
bis 19. Jahrhundert erhalten sind.
Bei Ausgrabungen im Jahr 1974 
wurden zwei steinerne Vorgänger-
bauten der heutigen Kirche nachge-
wiesen. Die erste, aus Stein errichtete 
Kirche bestand vom 9. Jahrhundert 
bis mindestens um das Jahr 1000. 
Nach der Schenkung Straubings an 
das Augsburger Domkapitel im Jahr 
1029 erfolgten im zweiten Viertel 
des 11. Jahrhunderts eine Verlänge-
rung der karolingischen Saalkirche 
nach Westen und der Anbau eines 
vorgelagerten Turms. Ende des 12. 
Jahrhunderts wurde diese Kirche 
durch einen größeren Neubau mit 
drei Apsiden im Osten und zwei 
Türmen im Westen ersetzt.
In den Jahren 1695/96 wurde die 
Kirche barockisiert, Haupt- und Sei-
tenschiffe wurden eingewölbt und 
die Fenster vergrößert. Der gesamte 
Innenraum wurde mit Stuckdekor 
überzogen. Im Jahr 1772 wurde der 
Südturm erhöht. 1866/67 wurde 
unter dem Regensburger Dom vikar 
Georg Dengler der Innenraum im 
Stil der Neoromanik neu ausgestal-
tet und die barocke Ausstattung 
entfernt. Mit der Erhöhung des 
Nordturms und den neuen Turm-

Romanische Pfeilerbasilika 
Die Filialkirche St. Peter in Straubing

  Die Kirche St. Peter in Straubing.
  Foto: Mohr

abschlüssen im Jahr 1887 erhielt der 
Außenbau sein heutiges Aussehen. 
Der heutige Innenraum entstand bei 
der Renovierung in den Jahren 1976 
bis 1978, bei der man den romani-
schen Raumeindruck wiederherzu-
stellen versuchte. Damals wurden 
die Gewölbe entfernt und wieder 
hölzerne Flachdecken in der ur-
sprünglichen Höhe eingezogen, der 
Boden wurde tiefer gelegt und die 
neuromanische Ausstattung besei-
tigt. Das unter dem Chorbogen hän-
gende romanische Triumphkreuz ge-
hört zur ursprünglichen Ausstattung 
der Kirche. Es ist ein Kruzifix des 
Vier-Nagel-Typus und stammt aus 
der Zeit um 1200. Christus ist mit 
einem knielangen Lendenschurz be-
kleidet dargestellt. Zur Ausstattung 
gehört ferner eine holzgeschnitzte 
Pietà, die um 1340 datiert wird. Die 
beiden Schnitzfiguren der heiligen 
Katharina und der heiligen Barbara 
werden ins frühe 15. Jahrhundert 
datiert. In die in der Apsis aufge-
stellte Tabernakel-Stele ist ein farbig 
gefasstes Steinrelief mit der Darstel-
lung der Kreuzigungsgruppe mit 
Maria und Johannes eingelassen, das 
aus der Zeit um 1500 stammt.  sv

  Blick in den Innenraum der Kirche St. 
Peter in Straubing. Foto: Mohr
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Restauratorische Baubegleitung 
Befunddokumentation

Restaurierungswerkstätten

für Kirchenmalerei und Denkmalpflege

Vergoldungen

Fassmalerei und Graumalerei

HELMSDORF (aw/md) – Die 
 Außenrenovierung der  Filialkirche 
St. Stephanus in Helmsdorf, Pfar-
rei Dietelskirchen und Gemeinde 
Geisenhausen, konnte mit gutem 
Ergebnis beendet werden. Die Saal-
kirche, eine barocke Anlage mit 
eingezogenem Chor und schlichter 
Putzgliederung, entstand um 1700. 
Ein Spitzhelm mit vergoldetem 
Turmkreuz krönt den achtseitigen 
Oberbau des Westturms.

„Wunderschön ist die Kirche ge-
worden“, freute sich Pfarrer Cyril 
Cunha. Er dankte Architektin Adel-
heid Brunner für ihren „enormen 
Einsatz“, der Kirchenverwaltung 
und allen Handwerkern, die sehr 
fleißig gearbeitet hätten. Die kleine 
Kirchengemeinde feierte mit vielen 
Gästen den gelungenen Abschluss 
und blickte mit Stolz auf den strah-
lenden Mittelpunkt ihrer Ortschaft.

Das „großartige Ergebnis“ ent-
schärfte die anfängliche Betroffen-
heit und die Bedenken bezüglich der 
hohen Kosten. Als äußerst erfreulich 
bezeichnete Architektin Adelheid 
Brunner die Tatsache, dass die Re-
novierungskosten von rund 740 000 
Euro um knapp 100 000 Euro we-
niger betrugen als ursprünglich ver-
anschlagt. Neben einer sehr strikten 
Vorgehensweise sei dies vor allem 
das Verdienst der „super Handwer-
ker“, hob sie anerkennend hervor. 

50 Prozent der Renovierung über-
nahm die Bischöfliche Finanzkam-
mer Regensburg aus Kirchensteu-
ermitteln. Zuschüsse gewährten der 
Bezirk Niederbayern, der Landkreis 
Landshut und die Marktgemeinde 
Geisenhausen. Beträchtliche Sum-

men kamen von der Bayerischen 
Landesstiftung, der Pfarrkirchen-
stiftung Dietelskirchen und privaten 
Spendern. Die Restfinanzierung er-
forderte laut Kirchenpfleger Konrad 
Maulberger von der Filialkirchenstif-
tung Helmsdorf mit ihren etwa 130 
Katholiken große Anstrengungen. 

Architektin Adelheid Brunner 
bezeichnete die Außenrenovierung 
als „Katastrophenbaustelle“ mit ex-
tremsten Herausforderungen für die 
Handwerker und zusätzlichen un-
günstigen Witterungsverhältnissen. 
Ohne Abnahme der Blecheinde-
ckung am Turm wurden die Schäden 
an der Holzkonstruktion der Turm-
spitze behoben.  

Erhebliche Schäden zeigten sich 
an der Dachkonstruktion am gesam-
ten Kirchengebäude. Nach langwie-
rigen Ausbesserungsarbeiten ersetz-
ten neue Kirchenbiber die bisherige 
Ziegeldeckung. Zur Gewährleistung 
der Sicherungsmaßnahmen bedurfte 
es einer kompletten Einrüstung der 
Innenkirche. Die Entfernung der al-
ten Drainage und der Austausch des 
schadhaften Sockelputzes sorgen für 
die Ausdiffundierung der Feuchtig-
keit. Der neue Fassadenanstrich be-
eindruckt im dezenten, erfrischenden 
Grünton nach vorhandenem Muster.

Im Rahmen der Außenrenovierung 
erfolgten auch die Schwammbekämp-
fung und die Restaurierung der Sei-
tenaltäre. Ein starker Hausschwamm-
befall erzwang diese Notmaßnahmen. 
Die neue gesteuerte Zwangsbelüftung 
über dem Heilig-Geist-Loch und den 
Fensterflügeln soll ausstattungsschäd-
lichen Schwankungen der Luftfeuch-
tigkeit entgegenwirken.

Fast zwei Jahre musste die Filial-
gemeinde auf ihre Kirche verzich-
ten. Pfarrer Cunha empfand das als 
schwierig und zu lange. Das einzig 
Tröstliche daran war nach Meinung 
von Kirchenpfleger Konrad Maul-

„Großartiges Ergebnis“ erfreut
Außenrenovierung der Filialkirche St. Stephanus in Helmsdorf vollendet

berger, dass die Renovierung in die 
Coronazeit fiel, in der wegen der Ab-
standsvorschriften die Gottesdienste 
eingeschränkt waren. Zum ersehnten 
Renovierungsabschluss leisteten Kir-
chenverwaltung, Pfarrgemeinderat 
und weitere fleißige Frauen die gro-
ße Abschlussreinigung als Gemein-
schaftswerk.

  Die Filialkirche St. Stephanus ist wie-
der Mittelpunkt des Ortes.  Foto: Wimmer

Kirchenpfleger 
Konrad Maulber-

ger, Architektin 
Adelheid Brunner 

und Pfarrer Cyril 
Cunha (von links) 

sind mit dem 
Ergebnis der 

Renovierung sehr 
zufrieden.

Foto: Wimmer

  Auch der linke Seitenaltar wurde vom 
Hausschwamm befreit.  Foto: Wimmer

Wir gratulieren zur gelungenen Renovierung und bedanken uns  
für den Auftrag. Wir führten sämtliche Baumeister-, Fundament- 

sanierung-, Sanierputzarbeiten und Außenanlagen aus.
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NITTENDORF (es/sm) – Ganz 
im Zeichen von Abschieden und 
Neuzugängen stand die dies jährige 
Diözesanversammlung der Katho-
lischen Landvolkbewegung (KLB) 
Regensburg. Ende Oktober waren 
die Delegierten aus der ganzen 
 Diözese in Nittendorf im Haus 
Werdenfels zusammengekommen.

Der Studienteil der Versamm-
lung stand unter dem Titel „Neue 
Glaubenswege entdecken“. Josef 
Mayer, ehemaliger Landvolkpfarrer 
für Bayern, präsentierte dazu einige 
teils unerwartete Persönlichkeiten. 
Da gab es nicht nur Gedanken von 
Franz von Assisi oder von Bruder 
Klaus, dem Patron der KLB, und 
seiner Frau Dorothee. Auch Fried-
rich Nietzsche und der Südtiroler 
Kinderarzt Hubert Messner kamen 
zu Wort und sorgten für angeregte 
Diskussionen darüber, wie Glaube 
in der Familie, in der Pfarrgemeinde 
und im Verband gelingen kann.

Im Rahmen des Gottesdienstes 
wurde Manfred Kellner das Ehren-
zeichen des KLB-Diözesanverban-
des verliehen. Diözesanvorsitzender 
Max Hastreiter würdigte Kellners 
Wirken in der KLB, der sich schon 
mit 16 Jahren verbandlich engagiert 
hat, zunächst in der Landjugend, 

später dann beim Landvolk. Kell-
ner war auf allen Ebenen aktiv, die 
letzten zwölf Jahre im Diözesanvor-
stand, wo er das „Schiff KLB“ auf 
Kurs gehalten hat.

Abschied nehmen hieß es auch 
für Klaus Hirn, den bisherigen ge-
schäftsführenden Bildungsreferen-
ten. Bei Sektempfang und Live-
musik konnten sich die Delegierten 
von ihm verabschieden und ihm 
einfach danke sagen. Diözesanvor-

sitzende Christine Reitinger blickte 
auf Hirns Arbeit in der KLB zurück, 
die weit über normales Engage-
ment hinausging. In allen drei Ar-
beitsbereichen des Landvolks, dem 
Bildungswerk, der bäuerlichen Fa-
milienberatung und dem Diözesan-
verband selbst, hat Klaus Hirn die 
Arbeit der KLB wesentlich geprägt. 

Im Konferenzteil der Versamm-
lung präsentierten die Vorstands-
mitglieder die Aktivitäten des 

Abschiede und neuer Vorstand
Aus der Diözesanversammlung der Katholischen Landvolkbewegung Regensburg

  Der neu gewählte KLB-Diözesanvorstand (von links): Thomas Schuster, Ernestine 
Gietl, Hans Kick, Christine Reitinger, Max Hastreiter, Sabine Kuran und Birgit Gösl. 
 Foto: Gaßner 

Diözesanvorstandes anhand des 
ausliegenden Rechenschaftsberichts. 
Anschließend wurde der Vorstand 
entlastet.

Wiedergewählt wurden die bei-
den Vorsitzenden Christine Reitin-
ger aus Geiselhöring im Kreisver-
band Straubing-Bogen und Max 
Hastreiter aus Gleißenberg im 
Kreisverband Cham sowie Ernesti-
ne Gietl aus Nabburg (Kreisverband 
Schwandorf ) und Sabine Kuran aus 
Püchersreuth (Kreisverband Neu-
stadt/Waldnaab). Neu zum Vor-
stand hinzugekommen sind Thomas 
Schuster aus Pfreimd und Hans 
Kick aus Schwarzach (beide Kreis-
verband Schwandorf ) sowie Birgit 
Gösl aus Roggenstein (Kreisverband 
Neustadt/Waldnaab). Damit ist der 
Diözesanvorstand von ehrenamtli-
cher Seite wieder vollständig besetzt.

Auch Bildungsreferentin Dr. 
Andrea Madesta nahm an der Ver-
sammlung teil und stellte sich vor. 
Ihre Wahl zur neuen Geschäftsfüh-
rerin steht bei der Sitzung des Diö-
zesanausschusses Ende November an.

Klaus Hirn informierte über den 
laufenden EMAS-Zertifizierungspro-
zess im Diözesanverband. Bei diesem 
Umweltmananagement- und Audit-
System geht es darum, die Umwelt-
verträglichkeit eines Unternehmens 
oder einer Organisation zu prüfen 
und zu verbessern. Aktuell hat das 
Umweltteam Schöpfungsleitlinien 
für die Arbeit im Diözesanverband 
entwickelt, denen die Delegierten 
einstimmig zustimmten.

ALTEGLOFSHEIM (rh/sm) – 
Im Zentrum der Mitgliederver-
sammlung der Kolpingsfamilie 
Alteglofsheim sind die Neuwahlen 
gestanden. Vorsitzende Irmgard 
Heindl freute sich, dem neuen 
Pfarradminis trator der Pfarreienge-
meinschaft Alteglofsheim-Köfering, 
Pater Joseph Puthussery, die Ernen-
nungsurkunde der Diözese Regens-
burg überreichen zu können. 

In die Zeit der Umbrüche und 
Neuerungen fällt auch, dass die 
Vorsitzende nicht mehr erneut zur 
Wiederwahl zur Verfügung stand. 
Sie verabschiedete sich mit einem 
Rechenschaftsbericht und persönli-
chen Worten. Die Kolpingsfamilie 
Alteglofsheim gehört im Bezirksver-
band Regensburg als eine sehr akti-
ve Gemeinschaft zu den führenden 
im Bezirk. Mit den bevorstehenden 
Neuaufnahmen beim Kolpingge-
denktag am 25. November wird sie 
308 Mitglieder stark sein bei einem 
Altersdurchschnitt von unter 47 
Jahren. Irmgard Heindl übergibt 

ein aufs Beste bestelltes Haus. Dafür 
bedankte sie sich herzlich bei der ge-
samten Vorstandschaft.

Bei der Kassenführung war nichts 
zu beanstanden, sodass die Kassen-
prüferin Gerlinde Holzer die Entlas-
tung des Vorstands beantragte. Die 
Versammlung folgte dem einstimmig 
bei Enthaltung der Vorstandsmitglie-
der. Die Neuwahlen hatten das Ziel, 
weiterhin ein rühriges und kompe-
tentes Führungsteam zu erhalten. 
Während für die Mitarbeit in den ein-
zelnen Aufgabenbereichen sogar drei 
neue Vorstandsmitglieder geworben 
werden konnte, ließ sich für die Po-
sition der oder des Vorsitzenden trotz 
langer und intensiver Bemühungen 
im Vorfeld niemand finden.

Wahlleiter Erich Meier erläuter-
te ausführlich die möglichen Kon-
stellationen und die Folgen für die 
Handlungsfähigkeit der Kolpings-
familie. Schließlich war Ferdinand 
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Klärung der Führung gesucht
Aus der Mitgliederversammlung der Kolpingsfamilie Alteglofsheim
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Brucker. Im erweiterten Vorstand 
arbeiten mit: Andrea Eberl, Stephan 
Eberl, Christine Ernst, Florian Me-
nacher, Sonja Reisinger, Markus 
Reithmeier, Helmut Schwarzbeck, 
Konrad Senn und Agnes Weber. 
Kassenprüfer sind Gerlinde Holzer 
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Mitarbeit aus dem Vorstand aus. 
Kassenprüfer Johann Daxl wurde 
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Stellvertretender 
Kolping-Vorsitzen-

der Ferdl 
Löbbering (links) 
und Präses Pater 

Joseph (Mitte) 
verabschiedeten 
die Vorsitzende 

Irmi Heindl 
(rechts).

  Foto: Heindl
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PÖNNING (ih/md) – Auch die 
ältesten Bürger können sich nicht 
erinnern, dass schon einmal ein Di-
özesanbischof in ihrem Dorf Pön-
ning (Landkreis Straubing-Bogen) 
war. Umso größer war die Freude 
am vergangenen Martinstag, als Bi-
schof Rudolf  zum Patrozinium der 
Pfarrkirche kam. Klein und groß 
war gemeinsam mit den Fahnen-
abordnungen der Vereine gekom-
men, um den feierlichen Abschluss 
der fast fertigen Außenrenovierung 
in der „Rokoko-Perle des Gäubo-
dens“ zu feiern. 

So begrüßten die Kinder mit ih-
ren Laternen den hohen Gast aus 
Regensburg. Martinslieder singend 
zog man vom Friedhof zum Ein-
gangsportal. Dort sprach Bischof 
Rudolf jedem Kind den Einzelsegen 
zu. Nach dem feierlichen Einzug 
hatten Marie und Daniel herzliche 
Worte der Begrüßung und einen 
Blumenstrauß für den Bischof pa-
rat. Auch Pfarrer Markus Daschner 
hieß die Ehrengäste und alle Gottes-
dienstbesucher willkommen.

„Es lässt sich erahnen, welchen 
Schatz sie hier haben“, betonte Bi-
schof Rudolf, beeindruckt von der 
prächtigen Ausstattung der Dorfkir-
che, mit den unter anderem herrli-
chen Darstellungen aus dem Leben 
des heiligen Martin.

In seiner Predigt ging Bischof Ru-
dolf zuerst auf das Leben des heili-
gen Martin ein. Die Kinder fragte 
Bischof Rudolf, was es denn mit 
den Martinsgänsen auf sich habe. 
Erstklässler Theo meldete sich: „Die 
Gänse haben geschnattert und da-
durch Martin verraten, der sich ver-

steckt hatte, weil er nicht Bischof 
werden wollte.“ Martin habe aber 
dann die Menschen hin zu Jesus 
geführt und gehört zu den großen 
Bischofsgestalten, erklärte Bischof 
Rudolf. 

Abschließend dankte er für die 
Pflege der Kirche in Pönning, „dem 
Kleinod inmitten der Ortschaft“ 
und rief dazu auf, die Kirche täglich 
für alle Beter zu öffnen, denn sie sei-
en die beste Alarmanlage. 

Musikalisch wurde der Festgot-
tesdienst von Heinrich Reif an der 
Orgel und Barbara Stocker mit der 
Trompete zum Volksgesang gestaltet. 
Am Ende des Gottesdienstes dank-
te Pfarrer Markus Daschner für das 
Top-Team, das er sowohl in seiner 
Pfarrei Perkam als auch in der Expo-
siturgemeinde Pönning habe. „Die 
Kirchenpflgerin Rosemarie Nebel ist 
eigentlich die Bauherrin, sie war von 
früh bis spät hier. Danke für alles.”

Dank erhielten auch die Geldge-
ber: von 820 000 Euro Baukosten 
übernahm die Diözese 50 Prozent, 
die Gemeinde zehn Prozent und der 
Antrag beim Landkreis sei noch in 
Bearbeitung. Einen kleinen Rück-
blick auf die Baugeschichte gab Kir-
chenpflegerin Rosi Nebel von der 
Beschlussfassung 2016 bis zur Aus-
führung von 2022 bis 2023. 

Seit April 2023 läuft die Außen-
renovierung der Kirche, die nicht 
zuletzt auch der Sicherung der herr-
lichen Rokoko-Innenausstattung 

dient, wobei im Wesentlichen der 
Verputz völlig erneuert werden 
musste. 

Die mit Kupfer beschlagene 
Zwiebel auf dem Turm und das Kir-
chendach wiesen erfreulicherweise 
keine wesentlichen Schäden auf. So 
konnte bei einem „Gipfeltreffen“ – 
der Kirchturm ragt 30 Meter über 
Pönning hinaus – im September das 
270 Jahre alte und frisch restaurierte 
Turmkreuz wieder aufgesetzt werden. 

Bereits Ende 2022 wurden im 
Inneren der Kirche stählerne Zug-
stangen zur statischen Stabilität des 
historischen Gebäudes eingebracht. 
Sie sollen das Auseinanderdriften 
der Außenmauern verhindern. Nun 
sind noch die Maler am Werk. Als 
letzte „Maßnahme“ wird noch die 
Turmuhr installiert. 

Einen detaillierten Bauablauf gab 
Architekt Alexander Weny. „Es war 
eine reibungslose Baustelle. Das End-
ergebnis ist eine sehr gute handwerkli-
che Ausführung“, sagte Weny, der sich 
auch gleichzeitig für die hervorragende 
Zusammenarbeit mit Pfarrer Markus 
Daschner und der Kirchenverwaltung 
Pönning, vertreten durch Kirchen-
pflegerin Rosi Nebel bedankte. 

Sankt Martin als Vorbild
Bischof Rudolf feierte zum Patrozinium Abschluss der Außenrenovierung

Bischof Rudolf war es am Ende 
des Gottesdienstes noch wichtig, dass 
er den Dank für die Bezuschussung 
der Diözese zwar gerne entgegen-
genommen hat, aber die Spender 
eigentlich alle Menschen sind, die 
in der Diözese Regensburg Kirchen-
steuer bezahlen. „Aus diesen Geldern 
werden Renovierungen, Neubauten 
und vieles mehr bezuschusst.“ 

Im Anschluss an den festlichen 
Gottesdienst gab es noch einen Steh-
empfang in der Alten Schule. 

  Bischof Rudolf stellte sich gerne mit Pfarrer Markus Daschner, Architekt Alexander 
Werny, Kirchenpflegerin Rosi Nebel, den Mitgliedern der Kirchenverwaltung, den Eh-
rengästen und den Ministranten zum Erinnerungsbild in der Kirche.    Foto: Hilmer 

Die Kinder 
begleiteten 
Bischof Rudolf 
mit ihren Martins-
laternen zur 
Kirche.

Foto: Hilmer
  Auch das 270 Jahre alte Turmkreuz 

wurde restauriert.  Foto: Hilmer
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Unvergessliche Erlebnisse
PLEYSTEIN (sv) – Weih-
nachtsmärkte haben eine 
lange Tradition und er-
freuen sich immer grö-
ßerer Beliebtheit. Allein 
in Deutschland finden 
mittlerweile mehr als 
2500 Weihnachtsmärk-
te jährlich statt. Auch in 
unseren europäischen 
Nachbarländern haben 
Weihnachtsmärkte eine 
lange Tradition. In Wien, 
Salzburg, Rom, Bozen, 
London oder Zagreb 
bummeln die Menschen ebenso von 
Stand zu Stand wie in Kopenhagen, Stock-
holm, Prag oder Riga. Städtereisen mit 
Weihnachtsmarkt-Besuch sind deswegen 
in der Adventszeit sehr beliebt. Damit die 
Tages- und Mehrtagesfahrten für Interes-
sierte zu einem unvergesslichen Erlebnis 
werden, hat die Bayer Reisen GmbH in 
Pleystein wieder attraktive Reiseziele 
und gute, überwiegend familiengeführte 
Hotels für ihre Kunden ausgesucht. Indivi-
duelle Betreuung während der Reise und 
vor Ort garantieren einen reibungslosen 
Ablauf des Urlaubs und lassen dennoch 
genügend Freiraum für eigene Gestal-
tung. So genießt man die schönste Zeit 
des Jahres schon von Anfang an. 
Im breiten Angebot von Bayer Reisen 
an Tagesfahrten, Radreisen, Badereisen, 
Städtereisen, Busrundreisen und Fernrei-
sen ist sicher für jeden das Richtige da-
bei. Die Reisen kann man bequem online 
buchen oder einfach anrufen und sich 
persönlich beraten lassen. 
Bereits seit vielen Jahren nehmen viele 
der Stammkunden den Catering-Service 

an Bord der Flotte in Anspruch. Neben 
einer großen Auswahl an gekühlten Ge-
tränken, Kaffee und Tee, die ständig in 
den Bussen angeboten wird, kümmert 
sich Bayer Reisen auch um die Ver-
pflegung. Auf vielen der Fahrten wird 
ein Frühstückbuffet angeboten: Frische 
Semmeln, frischer Filterkaffee, Wurst- 
und Käseplatten, Eier, Obst, hausge-
machte Kuchen und vieles mehr sorgen 
für den perfekten Start in Tag. Nach vor-
heriger Absprache kann man aus einem 
attraktiven Angebot kalter und warmer 
Speisen auswählen: bayerische Brotzei-
ten mit Leberkäse und Weißwürsten, 
hausgemachte Gulasch- und Kartoffel-
suppe, Rostbratwürste, Wiener- und 
Käsewürste mit oder ohne Kraut und 
vieles mehr. 
Die Internet-Seite von Bayer Reisen wird 
ständig aktualisiert, für Interessierte lohnt 
sich also, für die Urlaubsplanung regelmä-
ßig nachzusehen. Kontakt: Bayer Reisen 
GmbH, Marktplatz 2-4, 92714 Pleystein, 
Tel.: 0 96 54/9 11 71 Fax: 0 96 54/9 11 72, 
Mail: info@reisebuero-bayer.de.

  In ihrer Bus-Flotte bietet die Bayer Reisen GmbH höchs-
ten Reisekomfort. Foto: Bayer Reisen

Tagesfahrten
19.11.2023  Genuss-Sonntag auf der Kristallkönigin 85,- Euro
25.11.2023  Salzburger Christkindlmärkte 39,- Euro
02.12.2023  Striezelmarkt Dresden 39,- Euro
03.12.2023  Christkindlmarkt Chiemsee 35,- Euro
09.12.2023  Advent in Heidelberg 39,- Euro
09.12.2023  Weihnachtsmarkt Stuttgart mit oder ohne Musical 39,- Euro
10.12.2023  Christkindlmarkt Altötting & Burghausen 39,- Euro
14.12.2023  Wenatex & Mondsee 10,- Euro
16.12.2023  Weihnachtsmärkte Erzgebirge 45,- Euro
16.12.2023  Weihnachtsmarkt Rothenburg & Dinkelsbühl 39,- Euro
17.12.2023  Weihnachtsmarkt Wolfgangsee 39,- Euro
20.12.2023  Adventfahrt Hirschpark 35,- Euro
06.01.2024  Pottenstein in Flammen 29,- Euro
07.01.2024  Barefoot Sunday Brunch 75,- Euro
22.06.2024  Andreas Gabalier München                         ab 35,- Euro

➤ Sibyllenbadlinie jeden Mittwoch 25,00 Euro inkl. Eintritt 

Mehrtagesfahrten:
01.12.-03.12.2023  Adventzauber im Mostviertel 339,- Euro
08.12.-10.12.2023  Starlight Express & Weihnachtsmärkte  
  Ruhrgebiet
16.12.-17.12.2023  Weihnachtsshopping Berlin 189,- Euro
30.12.-02.01.2023  Silvester in Hamburg 549,- Euro
21.01.-23.01.2024  Grüne Woche Berlin
23.01.-25.01.2024  Grüne Woche Berlin

Bayer Reisen GmbH · Marktplatz 2-4 · 92714 Pleystein · Tel.: 09654 91171
E-Mail: info@reisebuero-bayer.de · www.bayer-busreisen.de

Die schönsten Weihnachtsmärkte

Wenn der Duft von gebrannten Man-
deln und Glühwein durch die Luft 
zieht, ist die wunderbare Zeit der 
Weihnachtsmärkte wieder gekom-
men. Zahlreiche Menschen schlen-
dern auf Plätzen, die mit Weih-
nachtssternen und Lichterketten 
geschmückt sind, von Verkaufsstand 
zu Verkaufsstand und begutachten 
das vielfältige Angebot.
 Foto: Hartmuth Bendig / pixelio.de

Märkte mit langer Tradition
Sie heißen Advents-, Christkindl- oder 
Weihnachtsmärkte und haben hierzulan-
de eine lange Tradition. Bereits vor mehr 
als 600 Jahren finden die ersten Weih-
nachtsmärkte im deutschsprachigen 
Raum Erwähnung. So soll der Bautzener 
Wenzelsmarkt schon 1384 stattgefunden 
haben. Der Dresdener Striezelmarkt wird 
1434 urkundlich genannt. Ähnlich lange 
gibt es den Nürnberger Christkindles-
markt oder den Augsburger Lebzelter-
markt. Gar auf das Jahr 1382 geht ein 
Wiener „Wintermarkt“ zurück.
Allerdings haben die Märkte im Mittel-
alter wenig mit unseren heutigen Ver-
gnügungsveranstaltungen zu tun. Die 
mittelalterlichen Stadtbewohner konn-
ten sich hier mit Nahrungsmitteln und 
Gebrauchsgegenständen für den anste-
henden Winter und das Weihnachtsfest 
eindecken. Neben den Händlern erhielten 
Handwerker wie Korbflechter, Schuster 
und allmählich auch Spielzeugmacher das 
Recht, auf den Märkten ihre Waren anzu-
bieten. Kuchenbäcker durften vielerorts 
für das leibliche Wohl sorgen. Oft sorgten 
schon im Mittelalter fahrende Musikanten 
für musikalische Untermalung.
Erst im 17. und 18. Jahrhundert beginnt 
der Übergang vom Versorgungsmarkt 
zum stimmungsvollen Vergnügen. In 
dieser Zeit vollzieht sich ein Wandel des 
Weihnachtsfests vom rein religiösen hin 
zu einem bürgerlichen Familienfest. Ge-
selliges Beisammensein und Geschenke 
für die Kinder gewinnen an Bedeutung 
für die Mittel- und Oberschicht. Auf den 

vorweihnachtlichen Märkten sind ver-
mehrt Speisen und Getränke im Ange-
bot, aber auch Spielzeug. 
Mit dem gesellschaftlichen Wandel durch 
die Industrialisierung ändern sich im 19. 
Jahrhundert auch viele Weihnachtsmärk-
te. Ab 1920 verschwinden mit dem Auf-
kommen der Kaufhäuser viele Waren von 
den Märkten, da sie in den Warenhäusern 
günstiger und in größerer Auswahl zu 
haben sind. Dafür erlebt die folkloristi-
sche Ausrichtung der Märkte einen Auf-
schwung. Tannenbäume und Lichter sor-
gen für eine gemütliche Atmosphäre. 
Im Nationalsozialismus werden die 
Weihnachtsmärkte zum heidnischen 
Winterfest umgedeutet und im Sinne der 
Bewegung ideologisiert. Allerdings setzt 
der Zweite Weltkrieg dem Treiben bald 
ein Ende. Auch in der Nachkriegszeit fin-
den aufgrund der schlechten wirtschaft-
lichen Lage kaum Märkte statt. Erst mit 
dem wieder aufkeimenden Wohlstand in 
den 1960er-Jahren nimmt auch die jahr-
hundertealte Tradition wieder an Fahrt 
auf.
Unter den vielen jährlich stattfinden-
den Weihnachtsmärkten gilt der Leip-
ziger Weihnachtmarkt mit seinen rund 
300 Ständen als einer der größten des 
Landes. Neben den großen Weihnachts-
märkten mit Hunderten von Buden und 
einem bunten Rummelangebot wie 
Fahrgeschäften oder Eisbahnen entste-
hen auch immer mehr kleine Märkte – 
beispielsweise in städtischen Hinterhö-
fen oder auf abgelegenen Gutshöfen.  sv

  Blick auf den Annaberger Weihnachtsmarkt. Foto: Bodo Jacoby / pixelio.de
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Dietmar E. Feldmann
Kirchenmalermeister
Vergoldermeister
gepr. Restaurator

Ulrichstr. 17 - 19
93326 Abensberg

Tel.: 09443 / 90 64 55
Mobil: 0171 / 570 11 64

E-Mail: feldmann-restaurierung@gmx.net · www.feldmann-restaurierung.de

BARBING (mj/md) – „Unsere Kir
che ist ein würdiges Gotteshaus, 
das die Menschen gerne besuchen“ 
– so das Fazit von Pfarrer Stefan 
Wissel zum Abschluss der Innen
sanierung der Pfarrkirche St. Mar
tin in Barbing. Das im Kern 1733 
unter Einbeziehung des Ostchors 
der gotischen Vorgängerkirche er
baute und 1935 nach Westen er
weiterte Gotteshaus erstrahlt nach 
sieben Monaten intensiver Arbei
ten in neuem Glanz.

Knapp 30 Jahre nach der letzten 
Maßnahme im Jahr 1994 wurde 
seitens der Kirchenverwaltung für 
den Innenraum eine Reinigung der 
Raumschale und eine restauratori-
sche Bearbeitung der Ausstattung als 
notwendig erachtet. Bei einem Erst-
besuch im Jahr 2021 hat sich das Bi-
schöfliche Baureferat dieser Ansicht 
angeschlossen, sodass die Gewerke 
final definiert werden konnten. Die 
Tünchung der Wand- und Decken-
flächen erfolgte mit mineralischen 
Farben, bemerkenswert sind an der 
Decke die nuancenhaften Unter-
schiede in der Färbung der Stuckfel-
der und des übrigen Deckenbereichs.

Hochaltar, Seitenaltäre, Zelebrati-
onsaltar, Kanzel, Ambo, die figürli-
chen Darstellungen und die Kreuz-
wegstationen wurden restauratorisch 
gereinigt und konserviert. Das Ge-
stühl im Kirchenraum weist nun in 
seinen holzsichtigen Bauteilen eine 
einheitliche Farbgebung auf. 

Die Heizversorgung erfolgt zu-
künftig über Fernwärme, die Anlage 
ist vollständig programmierbar und 
punktuell einstellbar. Für die Got-
tesdienstbesucher steht nun an der 
Nordseite ein WC zur Verfügung; 
ebenfalls an der Nordseite des Erwei-
terungsbaus wurde ein früher vorhan-
dener und später zugesetzter zweiter 
Zugang zur Kirche wiederhergestellt. 

Für eine Digitalisierung, die bei-
spielsweise eine Übertragung von 
Gottesdiensten in den sozialen Me-
dien ermöglicht, sind alle Vorausset-
zungen vorhanden. In die Gestühls-
blöcke des Kirchenraums ist eine 
Induktionsschleife für Hörbehinderte 

installiert, zudem erfolgte eine Erneu-
erung der gesamten Lautsprecheranla-
ge. Um Schäden durch Feuchtigkeit 
vorzubeugen, kann das Raumklima 
mit einer Anlage zum automatischen 
Öffnen und Schließen eines Teils der 
Fenster gesteuert werden.

Die Gesamtkosten der Maßnah-
me liegen bei 750 000 Euro, die 
Hälfte finanziert die Bischöfliche 
Finanzkammer Regensburg aus 
Kirchensteuermitteln. Seitens der 
politischen Gemeinde wird ein Zu-
schuss in Höhe von fünf Prozent ge-
währt, 45 Prozent trägt die Pfarrei.

Architekt Michael Naumann be-
scheinigt den ausführenden Firmen 
großes Feingefühl und einen von 
Respekt geprägten Umgang mit der 
historisch und kulturgeschichtlich 
bedeutsamen Bausubstanz und Aus-
stattung. Beispielsweise habe man 
bei einzelnen schadhaften Stufen der 
Kanzeltreppe nicht eine komplette 
Erneuerung der gesamten Anlage ins 
Auge gefasst, sondern eine punktuel-
le Festigung und Ergänzung durch-

Arbeit mit großem Feingefühl
Abschluss der Innensanierung der Pfarrkirche St. Martin in Barbing

geführt. Zeitlich sei eine Punktladung 
gelungen, die gesamte Maßnahme 
konnte ohne relevante Verzögerun-
gen durchgeführt werden. 

Für Kirchenpfleger Karl-Heinz 
Haslbeck zeigen sich der gesamte 
Innenraum und die Ausstattung in 
neuer Farbigkeit, was beispielsweise 
beim Hochaltarbild mit der Darstel-
lung des heiligen Martin bemerkt 
werden könne.

Der offizielle Abschluss der In-
nensanierung soll mit einem feier-
lichen Gottesdienst im Februar des 
kommenden Jahres gefeiert werden.

Innenansicht 
nach Westen mit 
der im Jahr 2005 
errichteten Orgel.

Foto: Jäger

  Der neue Eingang an der Nordseite 
und die neue Toilette (links). Foto: Jäger

  Kirchenpfleger Karl-Heinz Haslbeck, Pfarrer Stefan Wissel und Architekt Michael 
Naumann (von links) vor dem ebenfalls in neuer Farbigkeit restaurierten Hochaltar 
mit dem Bild des heiligen Martin.  Foto: Jäger
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser!

„Wenn das Brot, das wir teilen, als 
Rose erblüht“, so singen wir in einem 
Lied (Gotteslob 470). Der Beginn der 
ersten Strophe geht zurück auf ein 
Wunder, das der heiligen Elisabeth 
von � üringen zuteilwurde. Der gro-
ßen Heiligen aus dem 13. Jahrhundert 
gedenken wir am 19. November. Als 
ungarische Königstochter kommt sie 
bereits als Kleinkind auf die Wart-
burg, wo sie mit dem Landgrafen 
Ludwig IV. von � üringen verheiratet 
wird. Ihre Fürsorge für die Armen und 
Kranken wird ihr nach dem frühen 
Tod des Gemahls von den Angehörigen 
übelgenommen. Als sie wieder einmal 
auf dem Weg von der Burg zur Stadt 
mit einem Korb voller Brot für die Ar-
men hinuntergeht, wird sie von einer 
Angehörigen aufgehalten und muss ih-
ren Korb ö� nen. Die Almosen für die 
Armen sind für diese nur Verschwen-
dung. Da kommt Gott Elisabeth zu 
Hilfe: Im Korb sind nur noch Rosen. 
Nach ihrer Vertreibung von der Burg 
gründet Elisabeth ein Spital in Mar-
burg, wo sie selbst Kranke p� egt. 

� Die beste Medizin
Als Kranke können Sie die anfangs 

angeführten Liedverse in Ihre Situa-
tion übersetzen. Im Korb eines ein-
fühlsamen Besuches sind keine Bro-
te, aber ho� entlich verständnisvolle 
Worte, Minuten von Zeit, hilfreiche 
 Gesten. Absichtslos an Sie verschenkt, 
werden sie für Sie zu Rosen. Diese 
schönen Blumen bringen Duft von 
Leben ins Krankenzimmer und Farbe 
ins sterile Weiß der Zimmerwände. 

Rosen sind Blumen der Liebe, und 
Liebe ist immer die beste Medizin. 
„Wenn das Brot, das wir teilen, als 
Rose erblüht und das Wort, das wir 
sprechen, als Lied erklingt ...“ Dieser 
Text wäre eine gute Vorbereitung zum 
Krankenbesuch. Geschwätzige leere 
Floskeln oder Vertröstungen sind nur 
Unkraut oder Disteln, wonach sich 
Kranke nicht sehnen. Der Kehrvers 
des Liedes ist auch bedenkenswert: 
„... dann hat Gott unter uns schon 
sein Haus gebaut (...), dann schauen 
wir heut schon sein Angesicht in der 
Liebe, die alles umfängt.“ 

Mit der heiligen Elisabeth wünsche 
ich Ihnen, liebe Kranke, viele Rosen 
und den Besuchern, dass sie in Ihnen 
Christus begegnen.

 Ihr Reinhold Lechinger

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
19. bis zum 25. November 2023

19.11., 33. So. i. Jkr.: Ps 70
20.11., Montag:   Judas 1-16
21.11., Dienstag:   Judas 17-25
22.11., Mittwoch: Mt 24,1-14
23.11., Donnerstag:   Mt 24,15-28
24.11., Freitag:         Mt 24,29-31
25.11., Samstag:       Mt 24,32-44

Familientrainer-Kurs
KÖSCHING (sv) – Das Schönstatt-
zentrum in Kösching will Familien 
stärken und bietet dazu eine zwei-
jährige Ausbildung zum Familien-
trainer an. Der Kurs ist gedacht für 
christliche Paare, die in ihre Ehe 
investieren und die Liebe zu Gott 
und den Menschen immer mehr 
ausstrahlen möchten. Der Veranstal-
ter dieses Kurses ist die Akademie 
für Familien-Pädagogik Schönstatt 
auf ’m Berg, Memhölz, unter der 
Leitung des Ehepaares Gertrud und 
Norbert Jehle. 

Im ersten Jahr des Kurses sind die 
Schwerpunkte:
• als Ehepaar den Reichtum der eige-
nen Ehe und Familie zu entdecken
• die Freude aneinander zu stärken
• Sicherheit in der Erziehung der 
Kinder und im Umgang miteinan-
der zu gewinnen
• miteinander in der Liebe zu wachsen.

Im zweiten Jahr geht es darum, 
wie man vermittelt, was andere Fami-
lien stärken kann. Die je persönliche 
Antwort, die jedes Ehepaar sich nach 
dem ersten Jahr auf die Frage „Wie 
leben wir Familie?“ gibt, ist Inhalt der 
Botschaft, deren lebensnahe Vermitt-
lung im zweiten Jahr erlernt wird.

Ein teilnehmendes Ehepaar berich-
tet: „Es ging bei der Akademie nicht 
darum, Wissen zu vermitteln, sondern 
Leben zu entfalten. Die Teilnahme am 
Familientrainer-Kurs war für uns das 
Beste, was uns in unserem Leben pas-
sieren konnte. Der Kurs hat unserem 
Leben als Ehepaar eine neue Wen-
dung gegeben. Unser Leben ist bun-
ter, reicher und schöner geworden.“

Nähere Information unter htt-
ps://www.schoenstatt-ei.de/filead-
min/user_upload/Familientrainer-
kurs_Koesching_2023-2025.pdf.

REGENSBURG (sv) – Der Re-
gensburger Dom St. Peter wird 
am Mittwoch, 22. November, aus 
Solidarität mit weltweit verfolg-
ten und diskriminierten Christen 
in rotes Licht getaucht. Ab 18 
Uhr veranstaltet das katholische 
Hilfswerk „Kirche in Not“ (ACN) 
an diesem Tag einen „Abend der 
Zeugen“ im Dom, bei dem unter 
anderem der pakistanische Erz-
bischof Sebastian Shaw über die 
Angri� e auf Christen in seinem 
Heimatland berichtet. 

Bischof Rudolf Voderholzer leitet 
den Abend und hält eine geistliche 
Betrachtung über die verfolgte Kir-

che. Höhepunkt ist ein Abendlob in 
den Anliegen diskriminierter Chris-
ten, das von der Hochschule für Kir-
chenmusik musikalisch gestaltet wird.

Der „Abend der Zeugen“ und die 
rote Beleuchtung im Dom St. Peter 
sind Teil der internationalen Aktion 
„Red Wednesday“, mit der „Kirche 
in Not“ jedes Jahr im November ein 
Zeichen für Religionsfreiheit setzt. 
„Hunderte Millionen Christen le-
ben rund um den Erdball in einem 
Umfeld, in dem sie gewaltsam ver-
folgt, diskriminiert oder an der 
freien Ausübung ihres Glaubens ge-
hindert werden“, erklärt „Kirche in 
Not“-Geschäftsführer Florian Ripka 
den Hintergrund der Aktion.  

Regensburger Dom wird rot
„Kirche in Not“ lädt zu „Red Wednesday“ ein

REGENSBURG (pdr/sm) Die 
Fachschaft Katholische � eolo-
gie der Universität Regensburg 
hat kürzlich Bischof Rudolf Vo-
derholzer in seinem Amt- und 
Dienstsitz in der Regensburger 
Niedermünstergasse besucht. Der 
Bischof gewährte den Studieren-
den nicht nur einen Einblick in 
die Geschichte und Räumlichkei-
ten des ehemaligen Frauenstifts 
Niedermünster, sondern führte sie 
auch durch seine beeindruckende 
Krippensammlung.

Die Delegation von � eologiestu-
dierenden, angeführt von den Fach-
schaftsvorsitzenden Julian Vater und 
Johanna Rüb, wurde vom Bischof 
persönlich durch die Räumlichkei-
ten geführt. Dabei standen die viel-
fältigen Krippen im Mittelpunkt, 
die der Bischof aus unterschiedlichs-
ten Ländern und vier Jahrhunder-
ten gesammelt hat. Diese Krippen 
erzählen nicht nur die traditionelle 
Weihnachtsgeschichte, sondern il-
lustrieren auch andere biblische Sze-

nen – bis hin zur Passions-Krippe, 
die das Sterben Jesu darstellt.

Eine weitere besondere Überra-
schung war Pfarrer und Künstler 
Robert Hegele, der ebenfalls bei der 
Führung anwesend war. Er stellte den 
Studierenden und dem Bischof sein 
Krippen-Kunstwerk mit dem Titel 
„Heute ist euch der Retter geboren“ 
vor. Diese Plastik fand erst kürzlich 
ihren Platz in der Sammlung des Bi-
schofs. Das Kunstwerk verdeutlicht 
durch biblische Szenen, die sich um 
das Krippengeschehen gruppieren, 
die immerwährende Aktualität von 
Christi Geburt in unserem Leben.

Die Begegnung mit dem Bischof, 
die von Rüb organisiert worden war, 
sowie der Austausch mit dem Künst-
ler hinterließen einen bleibenden 
Eindruck bei den � eologiestuden-
ten. Die Möglichkeit, nicht nur das 
theologische Wissen zu vertiefen, 
sondern auch die praktische Seite 
der Glaubensvermittlung zu erle-
ben, habe die Verbindung zwischen 
den Studierenden und der Diözese 
gestärkt, so Julian Vater.

Reise durch biblische Szenen
Fachschaft Katholische Theologie bei Bischof Voderholzer

  Bischof Rudolf Voderholzer (Mitte) führte die Fachschaft durch seine Sammlung. 
Angeführt wurde die Delegation von Julian Vater (rechts) und Johanna Rüb (Sechste 
von rechts).  Foto: Hegele
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Exerzitien / Einkehrtage

Johannisthal, 
Stille Tage im Advent mit Exerzitien-
haus-Direktor Pfarrer Manfred Strigl: „Es 
kommt ein Schiff geladen …“, Mo., 11.12., 
18 Uhr, bis Mi., 13.12., 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Adventlicher Einkehrtag mit Exerziti-
enhaus-Direktor Pfarrer Manfred Strigl: 
„Da haben die Dornen Rosen getragen“, 
Sa., 16.12., 9.30-16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Nittenau, 
Adventliche Oasenzeit, Sa., 9.12., 14-17 
Uhr, im Schönstattzentrum Nittenau. In 
der verbleibenden Adventszeit gilt es, sich 
eine Zeit der Stille und Besinnung zu gön-
nen und sich konzentriert auf Weihnachten 
vorzubereiten. Der Nachmittag unter dem 
Thema „Stern über Bethlehem, zeig uns 
den Weg“ gibt eine gute Möglichkeit dazu 
bei Meditation, Impulsen sowie Kaffee 
und Kuchen. Anmeldung (bis Mo., 4.12.) 
und nähere Infos beim Schönstattzentrum, 
Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: nittenau@ 
schoenstatt.de.

Glaube

Cham, 
Festgottesdienst zum Volkstrauertag, 
So., 19.11., 10 Uhr, in der Klosterkirche der 
Redemptoristen in Cham. Der Gottesdienst 
um 10 Uhr wird zum Volkstrauertag mit der 
„Missa pro defunctis“, Kaiserrequiem, K 51-
53, von Johann Joseph Fux vom Kollegium 
für Geistliche Musik Klatovy und dem Con-
sortium Musicum Pilsen gestaltet. Näheres 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Kösching, 
Bündnismesse mit vorausgehendem 
Rosenkranz, So., 19.11., ab 14.15 Uhr, im 
Schwesternhaus des Schönstattzen trums 
beim Canisiushof. Der um 15 Uhr begin-
nenden Bündnismesse geht um 14.15 Uhr 
ein Rosenkranz voraus (beides im Schwes-
ternhaus). Anschließend gibt es Kaffee und 
Kuchen im Tagungshaus der Schönstattzen-
trums. Näheres beim Schönstattzentrum, 
Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Cönakel, Di., 21.11., ab 14 Uhr, im Schön-
stattzentrum beim Canisiushof. Zum soge-
nannten Cönakel, dem Gebets treffen der 
Marianischen Priesterbewegung, lädt das 
Schönstattzentrum ab 14 Uhr mit einem Ro-
senkranzgebet ein, um 14.45 Uhr folgt die 
Feier der Heiligen Messe (Gnadenkapelle). 
Anschließend wird zum gemütlichen ge-
meinsamen Kaffeetrinken eingeladen. Nä-
heres beim Zen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 24.11., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres beim 
Zen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Home-
page: www.schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Heiliger 
Messe, Erneuerung des Liebesbündnis-
ses und Verbrennen der Krugzettel, Mo., 
20.11., ab 18.30 Uhr, in der Schönstattka-
pelle des Schönstattzen trums Nit tenau. 
Beginn des Rosenkranzes ist um 18.30 Uhr. 
Daran schließt sich um 19 Uhr die Feier der 
Heiligen Messe mit Erneuerung des Lie-
besbündnisses und Verbrennen der soge-
nannten Krugzettel (= Anliegenzettel) an. 
Näheres unter Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Domspatzen

Regensburg,
Kapitelsmesse mit dem Mädchenchor der 
Regensburger Domspatzen im Dom St. 
Peter, So., 19.11., 10 Uhr. Die Kapitelsmesse 
gestaltet der Mädchenchor der Domspatzen 
unter der Leitung von Elena Szuczies musika-
lisch mit. Näheres zu diesem und weiteren 
von den Domspatzen mitgestalteten Gottes-
diensten und Veranstaltungen sowie Ände-
rungen am aktuellsten auf der Homepage: 
www.domspatzen.de; Tel.: 09 41/79 62-0.

Regensburg, 
Digitale Info-Veranstaltung „Spatzen-
ZOOM“ für zukünftige Domspatzenfami-
lien, Sa., 25.11., 14 Uhr. Singen in einem 
der berühmtesten Chöre der Welt, lernen in 
einer großartigen Schule und leben in einer 
einzigartigen Atmosphäre: So sieht der All-
tag bei den Regensburger Domspatzen aus. 
Mit dem Chor entdecken Jungen und Mäd-
chen die ganze Welt. In der Schule, ganztags 
und im Internat finden sie Raum für Bildung 
und ein zweites Zuhause. Interessierte sind 
eingeladen, die Regensburger Domspatzen 
und das vielfältige Angebot der Einrichtung 
bei der digitalen Info-Veranstaltung „Spat-

zenZOOM” am 25. November kennenzuler-
nen. Nähere Informationen zum Zugangs-
link und den Zugangsdaten für den Beitritt 
zum Zoom-Meeting auf der Homepage der 
Domspatzen: www.domspatzen.de. Weite-
res auch unter Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Cham, 
„Sing mit“: Offenes Singen unter dem 
Motto „Die Nacht ist vorgedrungen“, 
Mo., 27.11., 18-19.30 Uhr, im Exerzitienhaus 
Cham. Zu einem offenen Singen mit Ad-
ventsliedern aus dem Gotteslob, zu denen 
auch deren Hintergründe geliefert werden, 
lädt Margarete Hetzelein alle Sangesfreu-
digen ein. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, Home-
page: www.kloster-cham.de.

Regensburg, 
Konzert der Hochschule für katholische 
Kirchenmusik und Musik pädagogik 
(HfKM) Regensburg: Mozart-Requiem, 
Mo., 27.11., 19.30 Uhr, in St. Andreas in 
Regensburg. Zum Konzert mit der Auffüh-
rung des Requiems von Wolfgang Amadeus 
Mozart (KV 626) in der Fassung von Franz 
Xaver Süßmayr lädt die HfKM ein. Dargebo-
ten wird das Mozart-Requiem durch Chor, 
Solisten und Orchester der Studierenden 
der HfKM, die auch die Einstudierung des 
Werks übernommen haben. Die Leitung hat 
Eva-Maria Leeb. Der Eintritt ist frei, Spen-
den sind willkommen. Weitere Infos unter 
Tel.: 09 41/8 30 09-13 oder 09 41/8 30 09-0, 
Homepage: www.hfkm-regensburg.de.

Waldsassen, 
Alpenländisches Weihnachts-Oratorium: 
mit dem Ensemble Hans Berger: „Wacht 
auf, ruft uns die Stimme“, So., 10.12., 16 
Uhr (Einlass ab 15 Uhr), in der Basilika Wald-
sassen. Volksmusikalisch geprägt, mit vielen 
fast klassischen Teilen wird das „Alpenländi-
sche Weihnachts-Oratorium“ jedes Jahr mit 
neuen Stücken belebt. Unter der Leitung und 
begleitet durch Zitherspiel des Komponisten 
Hans Berger werden dabei vom Chor der 
Basilika Waldsassen zusammen mit dem 
Männergesangverein 1865 Waldsassen, 
dem Schulchor des Stiftland-Gymnasiums 
Tirschenreuth und dem Instrumentalen-
semble Hans Berger die vorweihnachtlichen 
biblischen Szenen gesungen, gesprochen 
und gespielt. Karten zu 30 Euro, 24 Euro, 18 
Euro oder 10 Euro sind erhältlich unter www. 
basilikakonzerte.de, bei der Tourist-Info 
Waldsassen unter Tel.: 0 96 32/88-1 60 und 
bei allen bekannten Vorverkaufsstellen (zu-
züglich einer Vorverkaufsgebühr von etwa 
1 Euro pro Ticket). An der Tageskasse wird 

ein Aufschlag von 2 Euro pro Karte erhoben. 
Näheres ebenfalls auf der Homepage unter 
www.basilikakonzerte.de.

Werdenfels, 
Musikalisch-besinnliches  Abendlob: 
„Nimm unsre Sehnsucht und Hoffnung“, 
Mi., 6.12., 19.30 Uhr, in der Bruder-Klaus-
Kirche des Diözesan- Exerzitienhauses Wer-
denfels bei Nittendorf. Das musikalisch-
besinnliche Abendlob gestaltet der Chor 
„Gaudeamus“ aus Regensburg. Die Leitung 
hat Gerhard Kolbeck. Anmeldung (erforder-
lich) und nähere Informationen beim Exerzi-
tienhaus unter: anmeldung@haus-werden-
fels.de oder Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Für Mesner/-innen

Region Straubing-Bogen, 
Mesnertreffen in Windberg, Mo., 27.11., 
Treffpunkt um 13.30 Uhr in der alten Prälatur 
im Kloster Windberg. Die Mesnerinnen und 
Mesner der Region Straubing- Deggendorf 
sind am Montag, 27. November, zum Be-
such der Ausstellung „100 Jahre Wiederbe-
siedelung der Abtei Windberg“ eingeladen. 
Treffpunkt ist um 13.30 Uhr in der alten 
Prälatur im Kloster Windberg, anschließend 
findet ein gemütliches Beisammensein im 
Gasthaus Amann statt. Um eine frühzeitige 
Anmeldung bei Regionalsprecher Gerhard 
Brandl unter der Tel.-Nr. 0 94 21/98 93 79 
wird gebeten.

Für junge Leute

Grafenwöhr, 
Vortragsabend der Katholischen Erwach-
senenbildung (KEB) Neustadt-Weiden 
für Eltern von Mädchen und Jungen der 4. 
Jahrgangsstufe zum Workshop „Körper-
WunderWerkstatt“ – Infos rund um das 
MFM-Programm („My fertility matters“), 
Di., 5.12., 19 Uhr, in der Grundschule/Mittel-
schule (Schulstraße 22) in Grafenwöhr. Wie 
Mädchen und Jungen ihren eigenen Körper 
erleben und bewerten, hat großen Einfluss 
auf ihr Selbstbild und ihr Selbstwertgefühl. 
Pubertät in positiver Weise zu erleben, ist 
eine wichtige Entwicklungsaufgabe. In ge-
schlechtsgetrennten Workshops erfahren 
die Mädchen und Jungen kindgerecht und 
ohne das Gefühl von Peinlichkeit, was sich 
in der Pubertät verändert. Die Eltern er-
fahren, welche Inhalte den Mädchen und 
Jungen vermittelt werden, um sie so auch 
für das wichtige gemeinsame Gespräch in 
der Familie über dieses sensible Thema zu 
unterstützen. Referentin ist Birgit Trenz aus 
Auerbach. Nähere Informationen bei der 
KEB Neustadt-Weiden, Tel.: 09 61/63 49 64-
0, Homepage: www.keb-weiden.de.
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Exerzitien / Einkehrtage
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bei Meditation, Impulsen sowie Kaffee 
und Kuchen. Anmeldung (bis Mo., 4.12.) 
und nähere Infos beim Schönstattzentrum, 
Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: nittenau@ 
schoenstatt.de.

Glaube

Cham, 
Festgottesdienst zum Volkstrauertag, 
So., 19.11., 10 Uhr, in der Klosterkirche der 
Redemptoristen in Cham. Der Gottesdienst 
um 10 Uhr wird zum Volkstrauertag mit der 
„Missa pro defunctis“, Kaiserrequiem, K 51-
53, von Johann Joseph Fux vom Kollegium 
für Geistliche Musik Klatovy und dem Con-
sortium Musicum Pilsen gestaltet. Näheres 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Kösching, 
Bündnismesse mit vorausgehendem 
Rosenkranz, So., 19.11., ab 14.15 Uhr, im 
Schwesternhaus des Schönstattzen trums 
beim Canisiushof. Der um 15 Uhr begin-
nenden Bündnismesse geht um 14.15 Uhr 
ein Rosenkranz voraus (beides im Schwes-
ternhaus). Anschließend gibt es Kaffee und 
Kuchen im Tagungshaus der Schönstattzen-
trums. Näheres beim Schönstattzentrum, 
Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Cönakel, Di., 21.11., ab 14 Uhr, im Schön-
stattzentrum beim Canisiushof. Zum soge-
nannten Cönakel, dem Gebets treffen der 
Marianischen Priesterbewegung, lädt das 
Schönstattzentrum ab 14 Uhr mit einem Ro-
senkranzgebet ein, um 14.45 Uhr folgt die 
Feier der Heiligen Messe (Gnadenkapelle). 
Anschließend wird zum gemütlichen ge-
meinsamen Kaffeetrinken eingeladen. Nä-
heres beim Zen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 24.11., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres beim 
Zen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Home-
page: www.schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Heiliger 
Messe, Erneuerung des Liebesbündnis-
ses und Verbrennen der Krugzettel, Mo., 
20.11., ab 18.30 Uhr, in der Schönstattka-
pelle des Schönstattzen trums Nit tenau. 
Beginn des Rosenkranzes ist um 18.30 Uhr. 
Daran schließt sich um 19 Uhr die Feier der 
Heiligen Messe mit Erneuerung des Lie-
besbündnisses und Verbrennen der soge-
nannten Krugzettel (= Anliegenzettel) an. 
Näheres unter Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Domspatzen

Regensburg,
Kapitelsmesse mit dem Mädchenchor der 
Regensburger Domspatzen im Dom St. 
Peter, So., 19.11., 10 Uhr. Die Kapitelsmesse 
gestaltet der Mädchenchor der Domspatzen 
unter der Leitung von Elena Szuczies musika-
lisch mit. Näheres zu diesem und weiteren 
von den Domspatzen mitgestalteten Gottes-
diensten und Veranstaltungen sowie Ände-
rungen am aktuellsten auf der Homepage: 
www.domspatzen.de; Tel.: 09 41/79 62-0.

Regensburg, 
Digitale Info-Veranstaltung „Spatzen-
ZOOM“ für zukünftige Domspatzenfami-
lien, Sa., 25.11., 14 Uhr. Singen in einem 
der berühmtesten Chöre der Welt, lernen in 
einer großartigen Schule und leben in einer 
einzigartigen Atmosphäre: So sieht der All-
tag bei den Regensburger Domspatzen aus. 
Mit dem Chor entdecken Jungen und Mäd-
chen die ganze Welt. In der Schule, ganztags 
und im Internat finden sie Raum für Bildung 
und ein zweites Zuhause. Interessierte sind 
eingeladen, die Regensburger Domspatzen 
und das vielfältige Angebot der Einrichtung 
bei der digitalen Info-Veranstaltung „Spat-

zenZOOM” am 25. November kennenzuler-
nen. Nähere Informationen zum Zugangs-
link und den Zugangsdaten für den Beitritt 
zum Zoom-Meeting auf der Homepage der 
Domspatzen: www.domspatzen.de. Weite-
res auch unter Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Cham, 
„Sing mit“: Offenes Singen unter dem 
Motto „Die Nacht ist vorgedrungen“, 
Mo., 27.11., 18-19.30 Uhr, im Exerzitienhaus 
Cham. Zu einem offenen Singen mit Ad-
ventsliedern aus dem Gotteslob, zu denen 
auch deren Hintergründe geliefert werden, 
lädt Margarete Hetzelein alle Sangesfreu-
digen ein. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, Home-
page: www.kloster-cham.de.

Regensburg, 
Konzert der Hochschule für katholische 
Kirchenmusik und Musik pädagogik 
(HfKM) Regensburg: Mozart-Requiem, 
Mo., 27.11., 19.30 Uhr, in St. Andreas in 
Regensburg. Zum Konzert mit der Auffüh-
rung des Requiems von Wolfgang Amadeus 
Mozart (KV 626) in der Fassung von Franz 
Xaver Süßmayr lädt die HfKM ein. Dargebo-
ten wird das Mozart-Requiem durch Chor, 
Solisten und Orchester der Studierenden 
der HfKM, die auch die Einstudierung des 
Werks übernommen haben. Die Leitung hat 
Eva-Maria Leeb. Der Eintritt ist frei, Spen-
den sind willkommen. Weitere Infos unter 
Tel.: 09 41/8 30 09-13 oder 09 41/8 30 09-0, 
Homepage: www.hfkm-regensburg.de.

Waldsassen, 
Alpenländisches Weihnachts-Oratorium: 
mit dem Ensemble Hans Berger: „Wacht 
auf, ruft uns die Stimme“, So., 10.12., 16 
Uhr (Einlass ab 15 Uhr), in der Basilika Wald-
sassen. Volksmusikalisch geprägt, mit vielen 
fast klassischen Teilen wird das „Alpenländi-
sche Weihnachts-Oratorium“ jedes Jahr mit 
neuen Stücken belebt. Unter der Leitung und 
begleitet durch Zitherspiel des Komponisten 
Hans Berger werden dabei vom Chor der 
Basilika Waldsassen zusammen mit dem 
Männergesangverein 1865 Waldsassen, 
dem Schulchor des Stiftland-Gymnasiums 
Tirschenreuth und dem Instrumentalen-
semble Hans Berger die vorweihnachtlichen 
biblischen Szenen gesungen, gesprochen 
und gespielt. Karten zu 30 Euro, 24 Euro, 18 
Euro oder 10 Euro sind erhältlich unter www. 
basilikakonzerte.de, bei der Tourist-Info 
Waldsassen unter Tel.: 0 96 32/88-1 60 und 
bei allen bekannten Vorverkaufsstellen (zu-
züglich einer Vorverkaufsgebühr von etwa 
1 Euro pro Ticket). An der Tageskasse wird 

ein Aufschlag von 2 Euro pro Karte erhoben. 
Näheres ebenfalls auf der Homepage unter 
www.basilikakonzerte.de.

Werdenfels, 
Musikalisch-besinnliches  Abendlob: 
„Nimm unsre Sehnsucht und Hoffnung“, 
Mi., 6.12., 19.30 Uhr, in der Bruder-Klaus-
Kirche des Diözesan- Exerzitienhauses Wer-
denfels bei Nittendorf. Das musikalisch-
besinnliche Abendlob gestaltet der Chor 
„Gaudeamus“ aus Regensburg. Die Leitung 
hat Gerhard Kolbeck. Anmeldung (erforder-
lich) und nähere Informationen beim Exerzi-
tienhaus unter: anmeldung@haus-werden-
fels.de oder Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Für Mesner/-innen

Region Straubing-Bogen, 
Mesnertreffen in Windberg, Mo., 27.11., 
Treffpunkt um 13.30 Uhr in der alten Prälatur 
im Kloster Windberg. Die Mesnerinnen und 
Mesner der Region Straubing- Deggendorf 
sind am Montag, 27. November, zum Be-
such der Ausstellung „100 Jahre Wiederbe-
siedelung der Abtei Windberg“ eingeladen. 
Treffpunkt ist um 13.30 Uhr in der alten 
Prälatur im Kloster Windberg, anschließend 
findet ein gemütliches Beisammensein im 
Gasthaus Amann statt. Um eine frühzeitige 
Anmeldung bei Regionalsprecher Gerhard 
Brandl unter der Tel.-Nr. 0 94 21/98 93 79 
wird gebeten.

Für junge Leute

Grafenwöhr, 
Vortragsabend der Katholischen Erwach-
senenbildung (KEB) Neustadt-Weiden 
für Eltern von Mädchen und Jungen der 4. 
Jahrgangsstufe zum Workshop „Körper-
WunderWerkstatt“ – Infos rund um das 
MFM-Programm („My fertility matters“), 
Di., 5.12., 19 Uhr, in der Grundschule/Mittel-
schule (Schulstraße 22) in Grafenwöhr. Wie 
Mädchen und Jungen ihren eigenen Körper 
erleben und bewerten, hat großen Einfluss 
auf ihr Selbstbild und ihr Selbstwertgefühl. 
Pubertät in positiver Weise zu erleben, ist 
eine wichtige Entwicklungsaufgabe. In ge-
schlechtsgetrennten Workshops erfahren 
die Mädchen und Jungen kindgerecht und 
ohne das Gefühl von Peinlichkeit, was sich 
in der Pubertät verändert. Die Eltern er-
fahren, welche Inhalte den Mädchen und 
Jungen vermittelt werden, um sie so auch 
für das wichtige gemeinsame Gespräch in 
der Familie über dieses sensible Thema zu 
unterstützen. Referentin ist Birgit Trenz aus 
Auerbach. Nähere Informationen bei der 
KEB Neustadt-Weiden, Tel.: 09 61/63 49 64-
0, Homepage: www.keb-weiden.de.
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Online-Angebote

Regensburg, 
Online-Seminar ohne Anmeldung: „Ga-
lilei, Darwin, die Kirche und ich“, Mo., 
27.11., 19 Uhr, auf der Online-Bildungs-
plattform der Katholischen Erwachsenen-
bildung (KEB) Regensburg-Stadt. Dr. Joanna 
Maria Otto nimmt beim Online-Seminar als 
Wissenschaftlerin und gläubige ehemalige 
Nonne mit in das Spannungsfeld zwischen 
Naturwissenschaft und Religion. In ihrem 
Vortrag geht sie der Frage nach, was Glaube 
eigentlich bedeutet, wo er sich vom Wissen 
abgrenzt und wo er sich nicht nur mit dem 
Wissen vereinbaren lässt, sondern sogar 
von der gleichen Grundannahme ausgeht. 
Zudem erkundet sie als Neurobiologin, 
wie sich Gotteserkenntnis von der Erkennt-
nis „greifbarer“ Dinge unterscheidet. Das 
Online-Seminar ist kostenfrei, Spenden 
sind jedoch erwünscht. Kurze technische 
Informationen zur Teilnahme am Online-Se-
minar unter: https://www.keb-regensburg-
stadt.de/fileadmin/gemeinsam/Online-
Bildung/Teilnehmerinformation-keb.pdf. 
Der Zugangslink zum Seminar lautet (bitte 
kurz vor Veranstaltungsbeginn anklicken): 
https://live.keb-bistum-regensburg.de/  
rol-3tp-jon-3xo. Weitere Infos auch bei der 
KEB Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Vorträge

Mitterteich, 
Vortrag: „Zu Hause alt werden“, Mi., 29.11., 
18 Uhr, im Mehrgenerationenhaus Mitter-
teich. Zu Hause in den eigenen vier Wänden 
alt werden – davon träumt wahrscheinlich 
jeder. Die Caritas Tirschenreuth informiert da-
rüber, welche Unterstützungsmöglichkeiten 
es hierfür gibt, und stellt die neu gebaute 
Tagespflege in der Zankl gartenstraße in 
Mitterteich vor, die am 1. Dezember in Be-
trieb gehen wird. Die künftige Leiterin der 
Tagespflege Anja Ackermann gibt an diesem 
Abend Antworten auf folgende Fragen: Wel-
che Hilfen gibt es überhaupt? Wer bezahlt das 
und wo kann ich das beantragen? Welche 
Unterstützung gibt es für pflegende Ange-
hörige? Tagespflege – was ist das eigentlich? 
Der Vortrag ist kostenlos, Anmeldung ist nicht 
notwendig. Nähere Infos bei Anja Acker-
mann unter: a.ackermann@caritas-tirschen-
reuth.de oder Tel.: 0 96 31/79 89 20. Bei 
Anja Ackermann können auch kostenfreie 
Schnuppertage für die Tagespflege „Zankl
garten“ in Mitterteich vereinbart werden.

Regensburg, 
Vortrag: „100 Jahre Maria Callas“, Do., 
30.11., 19.30 Uhr, im Konzertsaal des Hauses 
der Musik (Bismarckplatz 1) in Regensburg. 

Der griechischen Ausnahmesopranistin Ma-
ria Callas (19231977) widmet das Akademi-
sche Forum Albertus Magnus zu ihrem 100. 
Geburtstag einen HommageAbend. Die 
Autorin Michelle Marly wird aus ihrem stark 
biografisch gefärbten Roman „Die Diva“ über 
Maria Callas vorlesen. Das bewegte Leben 
und ihre starke Persönlichkeit stellt Profes-
sor Sigmund Bonk vor. Anmeldung unter Tel.: 
09 41/5 97-16 12, E-Mail: akademisches-
forum@bistum-regensburg.de; Infos auch 
unter www.albertus-magnus-forum.de.

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
Atemseminar mit Theresa Michel: „Dem 
Odem Gottes Raum geben“, Fr., 1.12., 18 
Uhr, bis Mo., 4.12., 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Gospelveranstaltung mit Jimmy Brooks-
Potratz unter dem Motto „Jesus Christ 
is born“, Fr., 8.12., 18 Uhr, bis So., 10.12., 
13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15
0; Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Sakraler Tanz mit Bruder Georg Schmau-
ßer: „Tanzend sich auf Weihnachten vor-
bereiten“, Fr., 8.12., 18 Uhr, bis So., 10.12., 
13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15
0; Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Kurs mit Ulrike Prucker-Pöllath: „Marana-
tha – ER wird in ihrer Mitte sein“, Sa., 9.12., 
9.30-16.30 Uhr, im Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-
0; Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Kurs mit Claudia Fießinger: „Entspannt 
kleine kreative Geschenkideen gestal-
ten“, Sa., 9.12., 10-16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Näheres und Anmeldung unter 
Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Weiden, 
Letzte-Hilfe-Kurs: „Hilfe am Ende des Le-
bens“, Fr., 24.11., ab 17 Uhr, im Pfarrheim 
Herz Jesu (Lerchenfeldstraße 5) in Weiden. 

Was geschieht beim Sterben? Wer kann 
helfen? Das Sterben eines Menschen macht 
uns oft hilflos. Für diesen Notfall wurden 
Letzte-Hilfe-Kurse entwickelt. Sie vermitteln 
In teressierten Basiswissen und Orientierung. 
Sie sollen zeigen, wie ein Sterben in Würde, 
ohne Einsamkeit und Schmerzen möglich ist. 
Vier Unterrichtsstunden stehen jeweils für 
eines der vier Module des Abends (1.: Ster-
ben ist ein Teil des Lebens, 2.: Vorsorgen und 
Entscheiden, 3.: Leiden lindern, 4.: Abschied 
nehmen vom Leben). Referentin ist Elfriede 
Dollhopf. Als Teilnahmebeitrag ist eine frei-
willige Spende erbeten, die der Hospizarbeit 
dient. Anmeldung online über die Homepage 
der Katholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
Neustadt-Weiden: www.keb-weiden.de. Nä-
here Infos bei der KEB Neustadt-Weiden auch 
unter Tel.: 09 61/63 49 64-0.

Vermischtes

Johannisthal, 
Familienwochenende mit Julia Schwarz-
meier-Moises: „Seht, die gute Zeit ist 
da!“, Fr., 1.12., 18 Uhr, bis So., 3.12., 13 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; Home-
page: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Tag der Stille und Achtsamkeit mit Ber-
nadette Pöllath: „Schweige und höre“, 
Sa., 2.12., 9-16.30 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Näheres und Anmeldung unter 
Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Eröffung der Ausstellung „Ikonen gegen 
den Krieg – Kunst auf Munitionskisten“ 
von Oleksandr Klymenko mit Vortrag 
zum Thema „Ikonen: Geistlicher Spiegel 
eigener Identität“, Sa., 2.12., ab 15 Uhr, im 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Der ukrainische Künstler Olek-
sandr Klymenko benutzt das Holz leerer 
Munitionskisten, um sie als Ikonenbilder 
zu gestalten. Aus etwas Todbringendem 
schafft er nun eine Hilfe für die Ukraine: Der 
Erlös des Verkaufs der außergewöhnlichen 
Ikonen geht an ein mobiles Hospital in der 
Ukraine. Die Ausstellung „Ikonen gegen 
den Krieg – Kunst auf Munitionskisten“ wird 
mit dem Vortrag „Ikonen: Geistlicher Spie-
gel eigener Identität“ am Samstag, 2. De-
zember, um 15 Uhr in Johannisthal eröffnet. 
Der Vortrag will die Entstehung der Ikonen-
theologie anhand einiger anschaulicher 
Beispiele vorstellen. Referent ist Dr. Robert 
Rapljenović. Es besteht die Möglichkeit, sich 

in Johannisthal für Kaffee und Kuchen unter 
den unten angegebenen Kontaktangaben 
anzumelden. Bis Ende Dezember ist die Prä-
sentation im Haus Johannisthal zu sehen. 
Näheres (auch zu den Öffnungszeiten der 
Ausstellung) und Anmeldung unter haus-
johannisthal.de oder Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
Tanztag mit Maria Luisa Zant: „Wir sagen 
euch an den lieben Advent“, So., 3.12., 
9-16 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15
0; Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Adventlich-besinnliche Stunde mit Mund-
artdichterin Grete Pickl, So., 3.12., 15.30-
16.30 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-
0; Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Kösching, 
Adventstag für Frauen mit Elisabeth Höfl
meier: „Eine Herberge suchen für mein 
Leben“, Sa., 2.12., 9.30-17 Uhr, im Schön-
stattzentrum beim Canisiushof. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
Frühstückstreffen für Frauen, Mi., 13.12., 
9 Uhr, im Schönstattzentrum Nittenau. Nach 
dem gemütlichen Frühstück gibt es Anre-
gungen zur Gestaltung der kurzen Zeit bis 
Weihnachten unter dem Thema „Advent ist, 
was man daraus macht“. Anmeldung (bis Fr., 
8.12.) und nähere Infos beim Schönstattzen-
trum Nittenau, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Weiden, 
Weidener Filmgespräche: „Zum Tod mei-
ner Mutter“ (Deutschland 2022), Mi., 
29.11., 19 Uhr, im Kinocenter Neue Welt 
(Fichtestraße 6) in Weiden. Julianes Mutter ist 
erst 64 Jahre alt. Sie ist schwer krank und lebt 
in einem Pflegeheim. Jetzt will sie sterben 
und hört auf zu essen und zu trinken. Juliane 
begleitet ihre Mutter dabei. Jessica Krumma-
cher erzählt in ihrem Spielfilm vom Sterben, 
so wie es sich in der Realität verhält. Vom 
Loslassen eines geliebten Menschen, bis am 
Ende alles still ist. Diskussionspartnerin beim 
Filmgesprächsabend ist Johanna Lakomski 
vom Malteser Hospizdienst aus Neustadt/
Waldnaab. Der Kinoeintritt beträgt 7,50 Euro. 
Nähere Informationen bei der Katholischen 
Erwachsenenbildung (KEB) Neustadt-Weiden, 
Tel.: 09 61/63 49 64-0, Homepage: www. 
keb-weiden.de.
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 Porträt

„Hier kann ich einen Beitrag leisten, 
Menschen zu helfen beziehungsweise 
ihnen Orientierung zu geben, wenn 
sie selbst nicht weiterwissen“, be-
schreibt Milena Hack das Besondere 
an ihrer täglichen Arbeit. Die studierte 
Sozialpädagogin ist seit Oktober neue 
Leitung der Caritas-Beratungsstelle 
für Schwangerschaftsfragen und jun-
ge Familien in Schwandorf. Zusam-
men mit einer Sekretärin und einer 
Kollegin in Teilzeit „besetzt“ Milena 
Hack die Anlaufstelle für schwange-
re Klientinnen – und bisweilen auch 
deren Partner – in der Ettmannsdorfer 
Straße 2-4. Montags ist sie immer in 
der Außenstelle Amberg anzutreffen.
Milena Hack ist seit Juni 2022 bei der 
Caritas und von Beginn an bei der 
Schwangerschaftsberatung. Nach-
dem sie im Rahmen ihres Studiums 
der Sozialen Arbeit das 22-Wochen-
Pflichtpraktikum in einer Beratungs-
stelle absolviert hatte, war klar: „Ich 

will nach dem Studium als Beraterin 
arbeiten, weil ich den Kontakt zu 
den Menschen mag, der für eine ab-
wechslungsreiche Arbeit sorgt.“ 
Die größte Herausforderung nach 
dem Studium sei der Wechsel von der 
Theorie in die Praxis gewesen, „wo-
bei das aber auch mehr Spaß macht“. 
Schon jetzt kann Milena Hack sagen, 
was ihre Motivation jeden Tag stärkt: 
„Wenn Klienten mich nach der Geburt 
ihres Kindes in der Beratungsstelle 
besuchen und mir stolz ihr Neugebo-
renes zeigen.“ Freude und Leid liegen 
aber in ihrem Beruf nahe beisammen. 
„Es geht mir sehr nahe, wenn sich Kli-
entinnen und ihre Partner sehr auf ihr 
Kind gefreut haben, zum Teil schon 
lange einen Kinderwunsch haben 
und dann eine Fehlgeburt erleiden“, 
berichtet sie von den Gefühlsamplitu-
den, die mit der Arbeit in der Schwan-
gerschaftsberatung verknüpft sind.
 Text und Bild: Hans-Christian Wagner

Milena Hack
Sozialpädagogin

Neue Leiterin der Caritas-Schwan-
gerschaftsberatung in Schwandorf

Buch zur Schlosskapelle Loifling
LOIFLING (pdr/sm) – Im Rahmen eines Festaktes, an dem auch Bischof Ru-
dolf Voderholzer teilnahm, ist das vom Altbürgermeister der Großgemeinde 
Traitsching Günther Pongratz verfasste Buch „Das Benefizium und die Kapel-
le St. Johann Baptist im Wasserschloss Loifling“ offiziell vorgestellt worden. 
Günther Pongratz sei es in seinem Buch gelungen, die dürren Zahlen und 
Fakten zu dieser Schlosskapelle mit unglaublich reichen Bildern, Dokumen-
ten und persönlichen Eindrücken aufzubereiten, hob Voderholzer den hohen 
Wert des literarischen Werks, das Pongratz der Gemeinde und der Kirche ge-
schenkt habe, hervor. Dabei habe er auch viel von seinem eigenen Leben und 
seinem tiefen Glauben eingebracht. Nach einer Laudatio von Professor Alois 
Schmid, zu dessen Forschungsschwerpunkten die politische, Kirchen- und 
Kulturgeschichte Bayerns im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit gehören, 
durfte Günther Pongratz von Verleger Hubert Perlinger das erste Exemplar des 
frisch gedruckten Werks entgegennehmen.  Foto: Wittenzellner

VIECHTACH (eg/sm) – Mit Fest-
gottesdienst und Festakt hat der 
Frauen- und Mütterverein Viech-
tach sein 145-jähriges Bestehen 
gefeiert. Zum Gottesdienst konn-
te Kaplan Stefan Hackenspiel 
Diözesanpräses Mathias Effhau-
ser als Hauptzelebranten und 
Festprediger begrüßen. Auch der 
ehemalige Viechtacher Stadtpfar-
rer Berthold Helgert erwies dem 
Verein die Ehre. 

Die Mitglieder der örtlichen Ver-
einigungen der Pfarrei, Frauenbund, 
Marianische Männer-Congregation, 
Kolpingsfarnilie und Pfarrgemein-
derat bezeugten durch ihr Kommen 
mit den jeweiligen Vereinsfahnen 

ihre Verbundenheit zum Jubilä-
umsverein, ebenso die Diözesanvor-
sitzende der Frauen- und Mütter-
vereine Helga Schnitzbauer. Die 
Stubenmusik Maurer aus Arnetsried 
übernahm die musikalische Gestal-
tung des Gottesdienstes. Ganz be-
sonders freute sich Vorsitzende Julia 
Ochsenbauer, Neumitglied Kathari-
na Schötz in den Kreis der Gebets-
gemeinschaft aufnehmen zu dürfen.

Nach dem Gottesdienst war der 
Pfarrsaal für das Jubiläum festlich 
geschmückt und für das Festessen 
gedeckt. Eine Reihe von Grußwort-
rednern lobte das lange Bestehen des 
Vereins, der unentbehrlich sei. Eine 
Bilderschau über die Geschichte des 
Vereins wurde ebenfalls geboten.

Wertvolle Gebetsgemeinschaft
Frauen- und Mütterverein Viechtach feiert 145-jähriges Bestehen

  Die Vorstandschaft des Frauen- und Müttervereins (von links): Klara Dall Aqua, Mo-
nika Schmid, Neumitglied Katharina Schötz, Anneliese Reisinger, Julia Ochsenbauer, 
Christine Brunner, Monika Tremmel und Marietta Seiderer.  Foto: Seiderer

REGENSBURG (oa/sm) – Seit 15 
Jahren gibt es die Harl.e.kin-Nach-
sorge für risiko- und frühgeborene 
Kinder, in der erfahrene Mitar-
beiterinnen Familien nach dem 
Klinikaufenthalt begleiten und 
unterstützen. Sie machen Haus-
besuche und beraten in der Pflege 
und bei Fragen zur Entwicklung 
des Kindes. Zum Jubiläum gab es 
eine tolle Spendenaktion.

Die Harl.e.kin-Nachsorge ist ein 
Angebot der Katholischen Jugend-
fürsorge Regensburg (KJF) in Ko-
operation mit der Klinik St. Hed-
wig der Barmherzigen Brüder, der 
Interdisziplinären Frühförderstelle 
am Pater-Rupert-Mayer-Zentrum 
und dem Regensburger Kinderzen-
trum St. Martin. „Betroffene Fa-
milien nehmen das Angebot gerne 
und sehr dankbar an. Es gibt ihnen 
nach einem viel zu frühen Start ins 
Leben mit ihrem Baby Sicherheit 
und Feinfühligkeit“, so Rita Reitin-
ger, Koordinatorin der Harl.e.kin-
Nachsorge. 

Eine dieser Familien ist die des 
mittlerweile zehnjähigen Martin. 
Sein Opa Norbert Hintermeier, 
der unter anderem Dekanatsbeauf-
tragter für Kirchenmusik für das 
Dekanat Schwandorf und Kirchen-
musiker der Pfarrei Teublitz ist und 
früher Fachoberlehrer an der Mittel-
schule Burglengenfeld war, initiierte 
aus Dankbarkeit zu seinem 70. Ge-
burtstag eine tolle Spendenaktion.

Zu seinem 70. Geburtstag verzich-
tete er auf Geschenke und bat um 
eine Spende für die Harl.e.kin-Nach-
sorge. „Wir hatten großes Glück, wir 
sind überaus dankbar und möchten 
die wertvolle Arbeit des Harl.e.kin-
Teams unterstützen. Auch möchten 
wir auf das Thema Frühgeburt auf-
merksam machen und dafür sensi-
bilisieren, wie wichtig es ist, mit Rat 
und Tat von erfahrenen Mitarbeite-
rinnen unterstützt zu werden. Das 
ist uns eine Herzensangelegenheit“, 
so der engagierte Musiker. Und die 
Spendensumme sprengte jegliche Er-
wartungen: Wunderbare 1500 Euro 
kamen zusammen. 

15 Jahre Harl.e.kin-Nachsorge 
Großzügige Spendenaktion zum Jubiläum erbringt 1500 Euro
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Zum Geburtstag
Roswitha Bockschweiger (Groß-
muß) am 21.11. zum 81., Wil-
helm Geiger (Herrnwahlthann) 
am 20.11. zum 78., Karl Gruber 
(Herrnwahlthann) am 20.11. zum 
72., Alfons Haumer (Hausen) am 
20.11. zum 91., Richard Hofmann 
(Schmidmühlen-Eglsee) am 23.11. 
zum 87., Renate Hunder (Pitters-
berg) am 18.11. zum 71., Hans-
Dieter Kopf (Heimhof ) am 21.11. 
zum 77., Maria Krieger (Hahn-
bach) am 21.11. zum 84., Ernst 
Maler (Kreith) am 23.11. zum 82., 
Richard Roithmeier (Hausen) am 
24.11. zum 87., Agnes Schorf (Nie-
derhornbach) am 18.11. zum 91., 
Barbara Wagner (Großmuß) am 
19.11. zum 76.

95.
Berta Hausmann (Großmuß) 
am 23.11., Erna Lautenschlager 
(Ödallerzhof ) am 23.11., Ingeborg 
Zellner (Hausen) am 23.11.

85.
Ludwig Weigert (Egelsheim) am 
22.11.

70.
Helena Messe (Kreith) am 18.11., 
Josef Thaller (Großmuß) am 23.11.

65.
Theres Kohls (Bittenbrunn) am 
18.11.

Hochzeits jubiläum

50.
Martha und Martin Biberger 
(Pfeffenhausen) am 23.11.

von �e��en 

�ir 
gratulieren

Glückwünsche für Ihre Lieben 
können Sie aufgeben unter:
Telefon 0941/58676-10
E-Mail breu@suv.de

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

ENSDORF (ck/sm) – Im Bildungs-
haus Kloster Ensdorf findet vom 
10. bis zum 12. Dezember ein Aus-
bildungswochenende zu Teamern 
für Tage der Orientierung (TdO) 
statt. Mitmachen können alle, die 
Spaß an der Arbeit mit Jugendli-
chen haben und gerne pädagogi-
sche Erfahrungen sammeln wollen.

Tage der Orientierung (TdO) 
sind ein Angebot für Schulklas-
sen ab der 8. Jahrgangsstufe. Dazu 
kommen die Schüler für zweiein-
halb Tage in ein Bildungshaus und 
beschäftigen sich eingehend mit 
Themen, die ihnen auf dem Herzen 
liegen – etwa Liebe, Freundschaft, 
Wünsche für die eigene Zukunft, 
Werte und Selbstreflexion.

Begleitet werden die Jugendlichen 
dabei nicht nur von den Pädago gen 
aus dem Team des Bildungshauses, 
sondern auch von Teamern – Stu-
dierenden und interessierten Er-

wachsenen. Für die Teamer gibt es 
während der TdO Kost und Logis, 
die Fahrkosten werden erstattet so-
wie eine Aufwandsentschädigung 
von mindestens 200 Euro, bei einer 
Erhöhung mit zunehmender Er-
fahrung oder einer pädagogischen 
Ausbildung. Um Teamer werden zu 
können, sind die Teilnahme an ei-
nem Ausbildungswochenende sowie 
zwei Hospitationen Voraussetzung.

Die nächste Teamer-Ausbildung 
startet vom 10. bis zum 12. Dezem-
ber im Bildungshaus Kloster Ensdorf. 
Anmeldungen dafür sind bis 30. No-
vember möglich unter: www.kloster-
ensdorf.de/veranstaltungskalender.

Ausbildung zum Teamer
Wochenendschulung im Bildungshaus Kloster Ensdorf

REGENSBURG (mw/sm) – Digi-
tales Lernen, naturwissenschaft-
liche Experimente, individuelle 
Förderung, offene Ganztagsbe-
treuung von 7.15 bis 17 Uhr, 
pädagogische und menschliche 
Zuwendung sowie musikalisches 
Lernen gehen in der Grundschu-
le der Regensburger Domspatzen 
Hand in Hand. Die Domspatzen-
Grundschule im Osten der Stadt 
bietet Jungen viele Möglichkeiten, 
ihre Talente zu entdecken und zu 
entfalten. Am Samstag, 18. No-
vember, können sich interessierte 
Familien persönlich einen Ein-
druck von den Möglichkeiten und 
der Atmosphäre der Schule ver-
schaffen. Sie sind dann von 10 bis 
13 Uhr zum Tag der offenen Tür 
geladen. 

Die Voraussetzungen an der 
Schule in der Regensburger Reichs-
straße 24 könnten nicht viel besser 
sein: überschaubare Klassen, Musik 
und Gesang mit Spaßfaktor und 
beeindruckende Unterrichtsräume 
mit viel Raum zum Experimentie-
ren. „Wir möchten die uns anver-
trauten Kinder fördern und gut 
auf die weiterführenden Schulen 
vorbereiten“, sagt Schulleiterin Pe-
tra Stadtherr. Dazu gehöre vor al-
lem eine Atmosphäre, in der sich 
Kinder entwickeln können. Hierzu 
gebe es in jeder Klasse neben der 
Lehrkraft auch eine Erzieherin oder 
einen Erzieher.

Täglicher Gesang, eine gute 
Chor ausbildung und die sogenannte 
„WARD-Methode“ stehen im Zen-
trum des schulischen Lebens. Deren 
wichtigste Elemente sind Stimmbil-
dung, Gehörbildung, Rhythmus, 
Notation, Improvisation, Melodi-
en und Lieder. Neben der musi-
kalischen Ausbildung stehen den 
Schülern eine Menge sportlicher 
Möglichkeiten zur Verfügung: Turn-

halle, Sportplatz mit Hartplatz, ein 
Rasenplatz, das Beachvolleyballfeld, 
ein hauseigenes Hallenbad und der 
„Toberaum“ lassen die Schüler ihren 
Bewegungsdrang ausleben.

Die Grundschule der Domspat-
zen mit musischem Schwerpunkt ist 
eine reine Jungenschule. Sie wird ge-
tragen von der Stiftung Regensbur-
ger Domspatzen und befindet sich 
seit gut zehn Jahren Tür an Tür mit 
dem Gymnasium der Domspatzen. 
Deshalb ergeben sich auch regelmä-
ßig viele gemeinsame Projekte mit 
den „großen“ Domspatzen aus dem 
Gymnasium.

Zusätzlich zum im amtlichen 
Lehrplan verankerten Musikunter-
richt bieten erfahrene Chorleiter eine 
einzigartige musikalische Ausbildung 
durch die „WARD-Methode“. Sie 
ist ein systematischer und lebendiger 
Weg zur Musik. Die Ward-Methode 
wurde von der amerikanischen Mu-
sikpädagogin Justine Bayard Ward 
(1879-1975) seit den 1920er-Jahren 
als eine Art Curriculum für den Mu-
sikunterricht an den katholischen 
Grundschulen in Amerika entwi-
ckelt. Die wichtigsten Elemente der 
Ward-Methode sind, wie schon er-
wähnt, Stimmbildung, Gehörbildung, 
Rhythmus, Notation, Improvisation, 
Melodien und Lieder. Konzentration 
und Bewegung werden im Laufe ei-
ner 20-Minuten-Einheit kombiniert. 
Mal sitzen die Jungen, mal stehen sie, 
durch melodische Gesten kommt viel 
Schwung in die Klasse.

Beim Tag der offenen Tür stehen 
selbstverständlich auch Lehrkräfte, 
pädagogische Fachkräfte und Chor-
leiter zum Gespräch bereit. Die 
Schuleinschreibung ist am 30. Januar 
2024.

Nähere Infos und Kontakt: Grund-
schule der Regensburger Domspat-
zen, Reichsstraße 24, 93055 Regens-
burg, Tel.: 09 41/7 96 24 11, E-Mail: 
grundschule@domspatzen.de.

  Individuelle Förderung und gemeinschaftliches Lernen – beides ist für Rektorin 
Petra Stadtherr wichtig.  Foto: Weigl/Domspatzen

Blick hinter die Kulissen
Tag der offenen Tür in der Domspatzen-Grundschule
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

Ausfüllen und einsenden an: Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  Digitales Radio                  STEIFF Boecky Lamm    REISENTHEL Allrounder
 100603                  100439       100554                               

                 
Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus bis auf Widerruf. 
Eine Kündigung ist erst nach Ablauf des ersten Jahres möglich und muss vier Wochen vor dem darauffolgenden 
Monatsende schriftlich bei uns eingehen. 

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:
  Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung       ⅟₁       ½    ¼  

IBAN       

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 118,20.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗
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 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

▲▲ REISENTHEL Allrounder
M Twist silver
•  6 Innensteckfächer 
•  Tragegurt mit gepolsterter Schulterauflage
•  2 Tragehenkel 
•  hochwertiges Polyestergewebe, 
 wasserabweisend
•  Maße (B x H x T in cm): 40 x 33,5 x 24

▲

STEIFF Teddy for tomorrow
Boecky Lamm
• Kuschelweicher Plüsch 
 aus recycelten PET Flaschen
• 30° C Schonwäsche
• Größe: 35 cm, CE Zertifizierung

▲

Digitales Radio
XORO DAB 142
• Empfang von digitalen Radiosendern
• Empfang von FM Radio möglich
• Bluetooth
• Alarm mit Schlummerfunktion und 
 Einschlaftimer
• Betrieb mit Netzteil oder für 
 unterwegs mit Batterie

▲

✂

Gottes reichsten Segen gewünscht
VOHENSTRAUSS (ed/md) – In der katholischen Stadtpfarrkirche Vohen-
strauß haben kürzlich 41 Ehepaare ihre Jubelhochzeit mit 10, 20, 25, 30, 40, 
50 und 60 Jahren gefeiert. Den Dankgottesdienst zelebrierten Dekan Alexander 
Hösl und der Pressather Stadtpfarrer Edmund Prechtl, die allen Paaren Gottes 
reichsten Segen zum Ehejubiläum wünschten. Die Schola aus Böhmischbruck 
mit Hans-Josef Völkl an der Orgel gestaltete die Feier musikalisch. „Sie haben 
vieles miteinander geschafft und sind auf Ihrem Weg nicht allein, Gott möchte 
weiterhin Ihr Wegbegleiter sein“, sagte Pfarrer Prechtl zu den Jubelpaaren, bevor 
er sie segnete. Danach erneuerten die Jubelpaare ihr Eheversprechen. Im An-
schluss an den Festgottesdienst fand die weltliche Feier im Pfarrheim statt. Das 
Bild zeigt die Ehepaare, die seit 40, 50 und 60 Jahren gemeinsam durchs Leben 
gehen. Dekan Alexander Hösl (links) und Pfarrer Edmund Prechtl aus Pressath 
(rechts) segneten die Jubelpaare.  Bild: Dobmayer

Zusammenhalt der Mesner stärken
AMBERG-SULZBACH-SCHWANDORF (cp/md) – Wie in jedem Jahr hat 
sich der Mesner-Regionalverband Amberg-Sulzbach-Schwandorf zu einem Aus-
flug getroffen, der den Zusammenhalt der haupt- und ehrenamtlich tätigen Mes-
nerinnen und Mesner stärken soll. In diesem Jahr ging es nach Waldsassen zu ei-
ner der prächtigsten Barockkirchen Süddeutschlands. In der Stiftsbasilika wurde 
ein Gottesdienst gefeiert, den der Präses aus Ehenfeld, Pfarrer Konrad Kummer, 
zelebrierte. Im Anschluss gab es eine Kirchenführung. Nach dem Mittagessen 
konnten sich Interessierte den herrlichen Natur- und Kräutergarten des Klosters 
anschauen und dabei die Stille zwischen Heilkräutern, Blumen und Wasser ge-
nießen. Ebenfalls konnten die Besucher Einblicke in die wunderbare Welt der 
Bienen beim Bienen-Wunder-Erlebnispfad mit seiner Bienen-Sauna gewinnen. 
Nach dem Besuch in Waldsassen ging es weiter zur nicht weit entfernten Wall-
fahrtskirche Kappl, die der Hl. Dreifaltigkeit geweiht ist.  Foto: privat

VILSBIBURG (mk/sm) – In der 
Pfarrei Mariä Himmelfahrt in Vilsbi-
burg sind im Rahmen des sonntägli-
chen Gottesdienstes  fünf neue  Mi-
nistranten  aufgenommen worden. 
Derzeit sind von den 80 Messdienern 
etwa 40 bis 50 aktiv. Stadtpfarrer 
Peter König bedankte sich bei den 

Neue Ministranten aufgenommen
neuen Ministranten für ihre Bereit-
schaft und auch bei den Eltern für 
die Unterstützung. Im weiteren Ver-
lauf  des Gottesdienstes  überreichte 
Stadtpfarrer Peter König den neuen 
Messdienern die Ministrantenplaket-
te  und gratulierte ebenso wie die bei-
den Oberministranten herzlich.
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WASHINGTON (KNA) – Großer 
Rückschlag für den Lebensschutz 
in Ohio: Der US-Bundesstaat, der 
von einem republikanischen Gou-
verneur regiert wird, verankert 
nach einem Referendum ein Recht 
auf Schwangerschaftsabbruch bis 
zur Lebensfähigkeit des Fötus 
außerhalb des Mutterleibs in sei-
ner Verfassung. Auch in anderen 
US-Staaten erleiden Abtreibungs-
gegner Niederlagen.

Bei der Präsidentenwahl 2020 ge-
wann Donald Trump in Ohio mit 
acht Punkten Vorsprung auf Joe Bi-
den. Doch jetzt stimmten rund 57 
Prozent der Wählerschaft bei einem 
Referendum für die Verankerung 
eines Rechts auf Abtreibung in der 
Staatsverfassung. Weder die War-
nungen des populären Gouverneurs 
Mike DeWine noch die Stimme der 
katholischen Kirche konnten das 
Ergebnis verhindern.

„Heute ist ein tragischer Tag für 
Frauen, Kinder und Familien in 
Ohio“, kommentierten die katho-
lischen Bischöfe des Industriestaats 
im „Rostgürtel“ der USA das Refe-
rendum. „Wir betrauern, dass die 
Würde des menschlichen Lebens 
durch die Doppelzüngigkeit einer 
Kultur des Todes verhüllt wird.“ Die 
Kirche werde sich weiterhin für eine 
Politik einsetzen, die verletzliche 
Gruppen schütze.

Einer solchen Politik aber haben 
die US-Wähler jedes Mal eine Absa-

ABTREIBUNGSRECHT IN DEN USA

„Ein tragischer Tag für Kinder“
Bundesstaat Ohio verankert Recht auf Schwangerschaftsabbruch in der Verfassung

ge erteilt, wenn es zu einschlägigen 
Abstimmungen kam. Im Juni 2022 
hatte das Oberste Gericht das libe-
rale Grundsatzurteil „Roe v. Wade“ 
kassiert und damit eine umstrittene 
Rechtsprechung zur Abtreibung re-
vidiert, die ein halbes Jahrhundert 
lang gegolten hatte. Seither setzten 
sich Befürworter einer weitgehen-
den Legalisierung der Abtreibung in 
sieben Abstimmungen durch.

Es begann in Kansas, eigentlich 
ein konservativer Staat, den Do-
nald Trump 2016 mit 15 Punkten 

  Im Parlament des Bundesstaats Ohio stellen die überwiegend abtreibungskritischen Republikaner die Mehrheit. 

  Ohios Gouverneur Mike DeWine spricht sich gegen Abtreibung aus.
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Vorsprung vor dem Demokraten 
Joe Biden gewonnen hatte. Dort 
stimmten im Sommer 59 Prozent 
für ein Recht auf Abtreibung. In 
Kalifor nien, Kentucky, Michigan, 
Montana und Vermont kam es zu 
ähnlichen Ergebnissen.

US-Präsident Biden, der sich 
Vorwürfen ausgesetzt sieht, für eine 
Wiederwahl zu alt zu sein, gratu-
lierte den Unterstützern von „Issue 
1“ zum Sieg in Ohio. Vizepräsiden-
tin Kamala Harris kündigte an, das 
� ema werde bei den Kongress- und 
Präsidentenwahlen im nächsten Jahr 
ein zentrales � ema der Demokra-
ten sein. „Extremisten versuchen, 
ein nationales Abtreibungsverbot 
durchzusetzen, das die reproduk-
tive Gesundheitsfürsorge in jedem 

Staat unserer Nation kriminalisiert“, 
meint sie.

Diese eigentümliche Formulie-
rung richtete sich unter anderem ge-
gen den republikanischen Gouver-
neur von Virginia, Glenn Youngkin, 
der sich an die Spitze der Bewegung 
für eine nationale 15-Wochen-Fris-
tenregelung mit Ausnahmen bei 
Vergewaltigung und Inzest gesetzt 
hat. Youngkin hatte bei den jüngs-
ten Wahlen zum Parlament seines 
Staates darauf geho� t, Mehrheiten 
in beiden Kammern zu gewinnen.

Doch die Demokraten machten 
Abtreibung zum Hauptthema des 
Wahlkampfs. Sie verteidigten den 
Staats-Senat und holten auch eine 
Mehrheit im Repräsentantenhaus. 
Heather Williams, Wahlkampf- 
Beraterin der Demokraten, sieht 
in den Nachwahlbefragungen Hin-
weise darauf, dass die Wähler eine 
15-Wochen-Frist nicht als „gesun-
den Menschenverstand“ werteten. 
Die Menschen wollten überhaupt 
keine Abtreibungsverbote.

Kampagne für Abtreibung
An diese Schlussfolgerung knüpf-

te auch der Wahlkampf des demo-
kratischen Gouverneurs von Ken-
tucky, Andy Beshear, an. In dem 
Kohlestaat, den Trump mit 26 Pro-
zent Abstand auf Biden gewonnen 
hatte, verteidigte er in diesem Jahr 
mit einer von vielen als aggressiv 
wahrgenommenen Kampagne zum 
Erhalt von Abtreibungsrechten sein 
Amt gegen seinen republikanischen 
Herausforderer.

Beshear dankte in der Wahlnacht 
voller Pathos Hadley Duvall, die als 
Teenager von ihrem Stiefvater verge-
waltigt worden war. In einem emo-
tionalen TV-Video für Beshear hatte 
sich die junge Frau gegen die repu-
blikanische Konkurrenz gewandt: 
„Einem zwöl� ährigen Mädchen zu 
sagen, dass sie das Baby von ihrem 
Stiefvater gebären muss, der sie ver-
gewaltigt hat, ist unvorstellbar.“

Das Marktforschungsinstitut Tar-
getSmart sagt voraus, Abtreibung 
werde auch bei den Wahlen 2024 
ausschlaggebend sein. Je mehr die 
Bürger die Konsequenzen strikter 
Abtreibungsgesetze in den Bundes-
staaten zu spüren bekämen, desto 
größer sei ihre Motivation, wählen 
zu gehen, heißt es von dem Institut: 
„Die erlebte Wirklichkeit ist so viel 
stärker als alles, was sie sich einmal 
vorgestellt hatten.“ Bernd Tenhage



3 0    F O R T S E T Z U N G S R O M A N 18./19. November 2023 / Nr. 46

sauber ist sie, und ra�  niert dazu“, 
glaubte Koller bemerken zu müssen.

In diesen ersten Januartagen war 
auch im � achen Land über der 
Donau Schnee gefallen. Das Dorf 
Steinkirchen hatte sich endgültig 
eingewintert. Die Fluren lagen nun 
festgefroren unter dem weißen Tuch, 
und in den Strom wuchs das Eis.

Beim Egerer und auf dem Kand-
lerhof hatte man sich an den Gast 
aus dem Walddorf schon gewöhnt, 
als gehörte er zur Familie. Der Mit-
terer Jakob war ruhiger geworden, 
seit der Egerer Hans mit den spär-
lichen Nachrichten aus Haberzell 
zurückgekommen war. 

Viel Neues war es nicht gewesen, 
höchstens, dass die Rosl nicht mehr 
die Hauserin beim Vater war und 
beim Kramer unterkam. Der jun-
ge Dangl hatte ihr ja schon länger 
nachgestellt, und nun waren sie also 
zusammengekommen. Ihm konnte 
das gleich sein, es war ihm dabei so-
gar leichter. Sollen sie glücklich wer-
den miteinander!

Der Vater und der Bruder würden 
schon zurechtkommen, bis sie auf 
den neuen Hof zogen und die Früh-
jahrsbestellung kam. Dann mussten 
allerdings neue Arbeitskräfte auf den 
Hof. Bis dahin musste sich ja auch 
seine Lage ändern und die Polizei 
den Brandfall geklärt haben, damit 
er wieder nach Hause konnte. 

Nun sehnte er sich nach der Ar-
beit auf dem heimischen Hof, auf 
den Feldern am weiten Hang über 
dem Dorf Haberzell, und wenn es 
wieder so weit war, dann würde er 
anpacken mit einer echten Freude 

am Bauernscha� en. Viele Möglich-
keiten hatte er sich ausgedacht und 
mit dem Egerer Hans besprochen, 
wie man auf einem Waldbauernhof 
und auf mageren Grundstücken 
rentierlicher arbeiten und sich die 
Arbeit mit Hilfe der Maschinen er- 
leichtern könnte. 

Er hatte auf den beiden Höfen in 
Steinkirchen viel gesehen und ge-
lernt. Er hatte keine Pläne mehr, das 
Bauernleben aufzugeben und es mit 
dem Fremdenverkehr zu versuchen. 
Bauernhöfe werden immer sein, 
Gaststätten und Hotels konnten 
auch einmal leerstehen und nichts 
einbringen. Dazu musste wohl auch 
das gelernt sein.

Sein Heimweh war von Tag zu 
Tag mehr geschwunden. Die Arbeit 
hatte ihm darüber hinweggehol-
fen. Wo sich beim Egerer, bei dem 
er wohnte, oder auf dem Kandler-
hof, dem nachbarlichen Besitz der 
Schwester seines Kriegskameraden, 
etwas zu tun anbot, war er zur Stel-
le. Er half in den Ställen und fand 
darüber hinaus selbst noch viele Ge-
legenheiten, den Tag zu nutzen.

Die zwei Kinder der Kandlerin 
hingen wie Kletten an ihm, und sie 
wollten immer da sein, wo er arbei-
tete. Die Stunden, in denen er sich 
ihnen widmen konnte, wurden bald 
die schönsten des Tages. Er hatte sie 
gerne und wurde nicht müde, ih-
nen Abend für Abend Geschichten 
und Späßlein aus dem heimatlichen 
Walddorf zu erzählen, mit ihnen zu 
spielen oder für sie zu basteln und 
zu schnitzen. Da kamen die Kleinen 
in die Stube des Egererhofes, und 
ihre junge Mutter hatte Mühe, sie 

wieder heim und ins Bett zu brin-
gen. 

In den letzten Tagen waren der 
Jakob und der Hans lieber zu einem 
abendlichen Plausch zu der Kand-
lerin in die saubere Wohn stube ge-
kommen. Darüber waren die Klei-
nen besonders erfreut. Wenn der 
Jakob sich dann mit ihnen beschäf-
tigte, hörten die Anna und der Hans 
so gerne zu wie die Kinder, und 
wenn sich die Blicke der Geschwister 
kreuzten, dann wurde die Kandlerin 
rot. Darüber amüsierte sich ihr Bru-
der, und seine Bemerkungen waren 
nur dazu angetan, ihre Verlegenheit 
zu steigern.

„Die Kinder hängen an ihm wie 
an einem Vater“, sagte er einmal 
und lachte in sich hinein, als er sah, 
wie nun auch der Jakob sich genier-
te und schnell ablenkte. Und als es 
einmal besonders vergnügt zuging in 
der Stube der Kandlerin, rief diese 
lachend: „So schön ist es schon lange 
nimmer gewesen bei uns. Der Onkel 
Jakob sollte halt alleweil da sein, gell 
Kinder?“ Sie ärgerte sich aber dar-
über, dass dies für ihren Bruder ein 
Anlass war, laut herauszulachen.

Es war der Abend vor Heilig Drei-
könig, und der Jakob hatte mit dem 
Besen als Stab und einem Kochtopf 
auf dem Haupte den Kindern vorge-
macht, wie daheim die Sternsinger 
durch den Ort marschierten und ihr 
Sprüchlein hersagten.

Als der Hans und der Jakob, nach-
dem die Kinder ins Bett gebracht 
waren, wieder heimwärts auf den 
Egererhof gingen, konnte sich der 
junge Bauer nicht versagen, seinen 
Kameraden anzustoßen: „Schade ist, 
wenn du einmal wieder gehen wirst. 
Ich wünsche dir nichts Schlechtes, 
aber fast wär es mir lieber, du bliebst 
bei uns da. Möchtest halt heim, gell? 
Wartet am End auch ein Mädel auf 
dich?“ Er erhielt keine Antwort.

Nach einer klirrenden Nacht hat-
te sich der Himmel eingetrübt und 
den strengen Frost gebrochen. Die 
Anna Kandler hatte eine unruhige 
Nacht hinter sich, denn der klei-
ne Franzl war krank geworden und 
lag � ebernd in der Wohnstube. Sie 
ging immer wieder vor die Haustü-
re und sah hinüber zum Elternhaus, 
ob nicht der Jakob kam. Oft war er 
schon früh am Vormittag dagewe-
sen, um nachzufragen, was es zu tun 
gäbe. Warum kam er heute nicht?

„Herr Staatsanwalt?“, 
wandte sich Schrader 
an den Herrn in Zi-
vil und bedeutete ihm 

mit einer Handbewegung, dass er 
nun einmal seine Kunst an diesem 
verstockten Mädchen versuchen sol-
le.

Nervös zerdrückte dieser die Zi-
garette, erhob sich und trat dicht vor 
die Rosl hin. „Na, Mädchen, geben 
Sie es doch zu. Wir wissen ja ohne-
hin schon alles.“

Sie blitzte ihn zornig an. „Gar 
nix wissen Sie … und wenn Sie es 
eh wissen, warum fragen Sie dann?“ 
Der Staatsanwalt versuchte es mit 
gutem Zureden und ärgerlichen 
Vorhaltungen, ihre Antwort blieb: 
„Vom Brennen weiß ich nix!“

Ihre Ruhe ließ selbst den abge-
brühten Kommissar staunen, der 
immer wieder spitz� ndige Fragen 
dazwischenschoss. So ging es weit 
in den Vormittag hinein. Ein Anruf 
kam, und der Staatsanwalt wurde 
verlangt. Überrascht hörte er den 
Anrufer an, bedankte sich und leg-
te schließlich den Hörer wieder auf. 
Leise sagte er zu Schrader: „Der Ge-
richtsarzt – es war einwandfrei Herz-
schlag ohne äußere Einwirkung.“

Achselzuckend meinte Schrader: 
„Trotzdem …“ Der Staatsanwalt 
nickte: „Also, dann machen wir 
vorerst ein Ende. Die Verdachts-
momente scheinen stichhaltig und 
schwer genug zu sein. Rosa Zizler, 
Sie sind verhaftet!“

Sie blieb ungerührt, und nichts 
verriet ihre innere Erregung. Es 
musste wohl so kommen, dachte sie 
müde, die böse Ernte hatte begon-
nen. Man glaubte ihr nicht mehr, 
wenn sie auch die Wahrheit sagte. 
Ohne Widerspruch nahm sie ihr 
Kleiderbündel vom Boden auf und 
folgte den Kriminalbeamten zum 
Wagen. Schrader nahm sich noch 
einmal den Hauptwachtmeister vor 
und schärfte ihm ein, jeden Vorgang 
in Haberzell sofort zu melden. „Es 
kommt mir so vor, als wäre das noch 
nicht alles, Herr Hauptwachtmeis-
ter, und es müsste noch etwas nach-
kommen. Also, verstehen Sie, halten 
Sie das Dorf besonders im Auge.“

Im Pfarrdorf gingen an diesem 
Vormittag bereits Gerüchte um, 
und dass die Rosl zur Landpolizei 
gegangen war, hatte man gesehen. 
So standen schon einige Neugierige 
um die beiden Autos, als Schrader 
und Grell, die Rosl in der Mitte, die 
Station verließen und in den Wagen 
stiegen.

„Unglaublich, welche Verwor-
fenheit hinter einem eigentlich so 
harmlosen und sogar recht hüb- 
schen Mädchengesicht stecken 
kann“, bemerkte der Staatsanwalt, 
als auch er sich vom Hauptwacht-
meister Koller verabschiedete und 
seinen eigenen Wagen bestieg. „Ja, 

  Fortsetzung folgt

43

Die Rosl beichtet alles dem Pfarrer, der sie so freundlich aufge-
nommen hat: Wie sie sich mit Lug und Trug ein schöneres Leben 
hatte erzwingen wollen und dafür sogar einen Unschuldigen hin-
ter Gitter gebracht hatte. Die zweite Beichte – die bei der Polizei – 
kostet die junge Frau noch größere Überwindung. Aber jetzt muss 
sie endlich reinen Tisch machen. 
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HAMBURG (KNA) – Mitten im 
Hamburger Hafen steht eine fast 
200 Jahre alte Kirche. Sankt Ger-
trud ist das letzte Überbleibsel ei-
nes verschwundenen Dorfs. Trotz 
der abgeschiedenen Lage geht das 
Leben dort weiter.

Wer genau hinschaut, kann sie 
von der A7 aus sehen. Zwischen 
Bahngleisen und Hafenkränen 
ragt ihr Turm hervor. Die evange-
lische Kirche Sankt Gertrud  ist das 
letzte Überbleibsel von Altenwer-
der, einem Dorf, das vor mehreren 
Jahrzehnten einer Erweiterung des 
Hamburger Hafens weichen musste.

„Die Kirche ist ein echtes Kleinod 
und hat historischen Wert“, sagt 
Bernd Meyer, Vorsitzender des 
Fördervereins der Kirche. Seine  
Mission: das Gotteshaus und seine 
Geschichte lebendig erhalten.

Schrittweise Umsiedlung
Altenwerder war eine Bauern- 

und Fischersiedlung. Im Zuge der 
Hafenerweiterung wurden die Be-
wohner ab 1964 schrittweise um-
gesiedelt. Viele leisteten zunächst 
Widerstand. Denn wer will schon 
Containerbrücken, Gleisen und La-
gerhallen weichen. Dennoch: Das 
Dorf fiel der blühenden Hafenwirt-
schaft zum Opfer. 2002 wurde das 
Container-Terminal Altenwerder 
eröffnet.

Der 66-jährige Meyer ist in Al-
tenwerder aufgewachsen. Seine 
Familie verließ den Ort 1977 und 
bekam ein Ersatzgrundstück in ei-
nem anderen Hamburger Stadtteil. 
Damals war er 20 Jahre alt. In der 
Kirche Sankt Getrud war er getauft 
und konfirmiert worden.

Wer den Weg zu ihr sucht, 
durchquert ein weitläufiges In-

dustriegelände. Die Straße wird 
immer schmaler. Die Kirche ist um-
geben von Bäumen. Verglichen mit 
den beiden Windrädern, die in un-
mittelbarer Nachbarschaft stehen, 
wirkt ihr Turm winzig. 62 Meter 
misst er, und damit fast 140 Meter 
weniger als jede der beiden Anlagen.

Das 1831 errichtete Gotteshaus 
mit seinen roten Backsteinen mutet 
typisch norddeutsch an. Die Innen-
ausstattung mit Kanzel, Altar, Tauf-
stein und Orgel ist klassisch.

Auf dem Friedhof nebenan liegen 
Meyers Urgroßeltern. Einige Gräber 
sind gut gepflegt, andere von Grün 
überwuchert. Schon seit vielen Jah-
ren finden hier keine Beerdigungen 

mehr statt. Eine Ausnahme gab es 
2018, als die langjährige Küsterin 
Elisabeth Schwartau starb. Sie war 
bislang die Letzte, die an diesem Ort 
bestattet wurde.

Kämpferischer Einsatz
Ihr ist es unter anderem zu ver-

danken, dass die Kirche noch steht. 
Im Zuge der Umsiedlungen verkauf-
te die Landeskirche das Gebäude an 
die Stadt Hamburg. Gemeinsam 
mit weiteren früheren Einwohnern 
kämpfte Schwartau für den Erhalt. 
Sie verhandelten mit der Stadt und 
suchten Unterstützung bei den um-
liegenden Kirchengemeinden.

Heute wird Sankt Gertrud von der 
evangelisch-lutherischen Thomasge-
meinde im Stadtteil Hausbruch be-
treut. Die städtische Hafenbehörde 
HPA vermietet das Gebäude an die 
Gemeinde. Der Vertrag läuft noch 
bis 2027 und könnte dann um wei-
tere fünf Jahre verlängert werden. 

Laut Meyer hat die HPA kürzlich 
angekündigt, eine sechsstellige Sum-
me in eine Dach- und Fassadensa-
nierung sowie eine neue Heizung 
zu investieren. „Die Zukunft der 
Kirche ist erst einmal sicher“, meint 
er. Die Arbeiten sollen im Frühjahr 
nächsten Jahres beginnen.

So geht das Leben in Sankt Ger-
trud vorerst weiter. An jedem zwei-

ten und vierten Sonntag und an 
hohen Feiertagen findet ein Gottes-
dienst statt. Normalerweise kom-
men 20 bis 40 Menschen, überwie-
gend frühere Dorfbewohner, wie 
Meyer berichtet. An Weihnachten 
seien es über 200.

„Im Anschluss sitzen wir zusam-
men, trinken Kaffee und reden über 
die alten Zeiten.“ Der Kaffee wird 
direkt im Kirchenschiff serviert, in 
dessen hinteren Teil die Gemeinde 
einige Bänke entfernt und durch 
Tische und Stühle ersetzt hat. Eine 
kleine Küche gibt es auch.

Der Weg zur Kirche, die in den 
Sommermonaten nach den Got-
tesdiensten für Besucher geöffnet 
ist, ist ausgeschildert und öffentlich 
zugänglich. Eine Ausstellung doku-
mentiert die Geschichte von Alten-
werder.

Stündlich schlägt die Turmuhr 
der Kirche. Einmal in der Woche 
kommt der Küster vorbei, um sie 
aufzuziehen und nach den Falken 
zu sehen, die im Turm nisten. Das 
ungewöhnliche Gotteshaus ist ein 
beliebter Ort für Hochzeiten und 
Taufen. Gelegentlich finden Kon-
zerte statt. Vom Lärm des umlie-
genden Hafengeländes ist im In-
nern kaum etwas zu hören. Eine 
Oase mitten in Deutschlands größ-
tem Seehafen. 

 Michael Althaus

Zwischen Gleisen und Kränen 
Letzter Rest eines ehemaligen Dorfes: die Kirche Sankt Gertrud im Hamburger Hafen

  Die Hamburger Kirche Sankt Gertrud ist das letzte Überbleibsel des Dorfes Altenwerder. Dahinter ist ein Windrad zu sehen. 

  Das klassische Kirchenschiff des fast 200 Jahre alten Gotteshauses. Fotos: KNA
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Rund 2,8 Millionen Menschen in 
Deutschland sind Messies – Ten-
denz steigend. Die Krankheit wur-
de lange unterschätzt und wird 
mitunter noch immer belächelt. 
Sie ist jedoch therapierbar.

Zeitschriften stapeln sich im Flur, 
verschmutztes Geschirr türmt sich 
in der Küche, Müllsäcke versperren 
den Weg durch die Wohnung – das 
sind Bilder, die man beim Stichwort 
„Messie“ im Kopf hat. „So einfach 
ist das Messie-Syndrom aber nicht 
zu beschreiben“, erklärt Psycho-
therapeutin Veronika Schröter. Sie 
hat vor rund 25 Jahren das Mes-
sie-Kompetenz-Zentrum in Stutt-
gart gegründet. „Es handelt sich um 
ein sehr komplexes Krankheitsbild, 
das in drei unterschiedlichen Aus-
prägungstypologien in Erscheinung 
tritt.“

Unmäßiges Sammeln
Eine davon ist das „pathologische 

Horten“, das mittlerweile von den 
Krankenkassen als medizinisches 
Krankheitsbild anerkannt wurde. 
„Die Betroffenen sammeln unbe-
wusst unzählige Dinge an, weil 
diese ihnen Halt, Trost oder Orien-
tierung geben“, berichtet Schröter. 
Dabei können sie nicht zwischen 
Brauchbarem und Unbrauchbarem 
unterscheiden – und sind deshalb 
nicht in der Lage, etwas auszusor-
tieren. Ihre Wohnung wird immer 
voller.

Die Ursache für das unmäßi-
ge Sammeln liegt Schröter zufolge 
oft in der Kindheit: „Es kann sein, 
dass die Betroffenen sehr früh zu 
bestimmten Verhaltensweisen ge-
zwungen wurden und deshalb keine 
eigene Alltagsstrategie entwickeln 
konnten.“ Manche seien auch im 
materiellen Wohlstand aufgewach-
sen, hätten aber keine emotionale 
Zuwendung erfahren, sodass sie ver-
suchten, diese Lieblosigkeit durch 
das Anhäufen von Gegenständen zu 
kompensieren.

Nach außen hin erscheinen viele 
Erkrankte indes als offene und op-
timistische Menschen mit einem 
Hang zum Perfektionismus. Zu 
Hause schieben sie allerdings viele 
Aufgaben vor sich her: Sie öffnen 
mitunter monatelang nicht ihre 
Post; Tätigkeiten wie Abspülen, 
Aufräumen oder Wäschewaschen 
sind ihnen unmöglich.

„Der Leidensdruck dieser Men-
schen ist enorm“, berichtet Schröter. 

„Sie schämen sich für das Durchei-
nander und verhindern mit allerlei 
Ausreden – vom Handwerker bis 
zum plötzlichen Unwohlsein –, dass 
jemand die überfüllte Wohnung 
betritt.“ Einsamkeit, ein niedriges 
Selbstwertgefühl und Depressionen 
können die Folge sein.

Unter den Oberbegriff „Messie“ 
– die Bezeichnung leitet sich vom 
englischen Wort „mess“ für „Cha-
os“ ab – fällt auch das so genannte 
Vermüllungssyndrom, bei dem die 
Wohnung aufgrund mangelnder 
Hygiene unangenehm riecht und 
sich oft Ungeziefer breit macht.

Verschiedene Ursachen
Suchterkrankungen, körperli-

che Einschränkungen oder geistige 
Beeinträchtigungen wie eine al-
tersbedingte Demenz können der 
Grund sein. „Manchmal liegt auch 
eine Psychose vor, also eine schwere 
psychische Störung, durch die die 
Betroffenen in ihrer eigenen Welt 
leben und die Realität vernachläs-
sigen“, erklärt die Expertin. Durch 
die Psychose verändere sich auch die 
Wahrnehmung von Gerüchen.

Als Ausprägung des Messie-Syn-
droms hat Schröter in ihren Stu-
dien zudem das Krankheitsbild der 

Verwahrlosung erforscht. „Diese 
Menschen sind aus dem Sozial-
gefüge komplett ausgestiegen“, er-
läutert sie. „Sie waschen sich nicht 
mehr und wechseln auch ihre Klei-
dung nicht.“ Der Tod eines engen 
Vertrauten, die Scheidung oder ein 
ähnlich einschneidendes Ereignis, 
so Schröter, hätten den Menschen 
in das Gefühl der Sinn- und Bedeu-
tungslosigkeit gestürzt; eine Krise, 
die aus eigener Kraft nicht bewältigt 
werden könne.

Nicht einfach zu faul
Für alle Formen des Messie-Syn-

droms gilt, dass die Betroffenen 
nicht einfach nur zu faul zum Auf-
räumen, Putzen oder Waschen sind. 
Eindringlich warnt die Therapeutin 
deshalb davor, die Wohnung eines 
Betroffenen im Hauruck-Verfahren 
oder gar gegen dessen Willen auszu-
misten. Mit dem gewaltsamen Weg-
werfen der gehorteten Gegenstände 
nehme man den Erkrankten die 
Sicherheit, die sie sich damit aufge-
baut hätten, und stürze sie in Panik 
und Verzweiflung. Auch dürfe ein 
verwahrloster Mensch nicht einfach 
zum Waschen gezwungen werden. 
Ein möglicher Schritt zur Heilung 
sei aber, ihn an das zu erinnern, was 

ihm früher Freude bereitet habe, 
und herauszufinden, was für ihn im-
mer noch lebenswert sein könnte.

Für alle Ausprägungen des 
Messie-Syndroms hat Schröter 
mehrstufige therapeutische Be-
handlungspläne entwickelt, in die 
auch die Angehörigen und gegebe-
nenfalls die Vermieter einbezogen 
werden. Ein Entgegenkommen 
Letzterer sei besonders wichtig, 
da vielen Messies andernfalls eine 
Räumungsklage und Wohnungs-
losigkeit drohten.

Tiefe Verunsicherung 
Momentan sollen Schätzungen 

zufolge bundesweit rund 2,8 Millio-
nen Menschen unter einer Ausprä-
gung des Messie-Syndroms leiden; 
die Dunkelziffer dürfte weit höher 
liegen. Und Schröter vermutet, dass 
die Zahl der Erkrankten in Zukunft 
noch steigen wird. „Durch Corona, 
die Kriege in der Ukraine und im 
Nahen Osten und die Klimakrise 
sind viele Menschen zutiefst verun-
sichert“, erklärt sie. „Man kann ver-
stehen, wenn sie sich in ihre eigene 
Wirklichkeit flüchten oder Dinge 
anhäufen, um dadurch Sicherheit zu 
bekommen.“

 Jutta Simone Thiel/KNA

Wenn alles im Müll versinkt 
Chaos in Kopf und Wohnung: Expertin rechnet mit Zunahme des Messie-Syndroms

  Ein Mann sitzt in seinem Zimmer im Wohnheim für obdachlose Männer in Bonn. Der Wohnbereich seines Mitbewohners ist 
überfüllt mit Gegenständen und Müll. Foto: KNA
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Verschiedenes

Das Sonntagsrezept

Zutaten:
2 Eier
80 g Puderzucker
2 EL Rum
½ TL Zimt
130 g Walnüsse, gerieben
70 g Schokolade, gerieben
1 ½ EL Mehl
Puderzucker zum Wälzen

Zubereitung:
Die Eier trennen und das Eiweiß zu festem Schnee schlagen. 
Dotter, Zucker, Rum und Zimt schaumig rühren. Nüsse, 
Schokolade, Mehl und Eischnee unterheben. 
Die Masse 30 Minuten ruhen lassen. Anschließend daraus kleine 
Kugeln formen, in Puderzucker wälzen und auf das Blech (mit 
Backpapier) legen. 
Im vorgeheizten Backofen bei 160 °C Ober-/Unterhitze für etwa 
15 Minuten backen. Abkühlen lassen und genießen.

Ein Tipp von Bäuerin Karin Kröll:
„Die Schokobrote schmecken mit Walnüssen, die aufgrund ihrer 
wertvollen Nährsto� e ein Highlight in der Küche sind, besonders gut. 
Sie sind einfach in der Zubereitung und sehen nach dem Backen wie 
kleine Vinschgerln aus.“

Tiroler Schokobrote

Das Plätzchenbacken in der Vor-
weihnachtszeit hat eine lange Tra-
dition – auch in Tirol. Jetzt haben 
Bäuerinnen aus allen Tiroler Be-
zirken ihre Lieblingsrezepte verra-
ten.  Entstanden ist ein besonderes 
Backbuch mit traditionellen Köst-
lichkeiten, originellen Leckereien 
und manch gut gehütetem Fami-
lienrezept.

„Keksezeit ist Glückszeit“ heißt 
das Buch, das von Apfelbrot bis 
Zimtschnecken mehr als 50 Rezepte 
für Plätzchen und andere unverzicht-
bare Weihnachtsgebäcke vereint. 

Während etwa Vanillekipferl, 
Husarenkrapferl, Lebku-
chen und Stollen zu den 
Klassikern der Weih-
nachtsbäckerei zählen, 
sorgen Schneeblumen, 
Mostkekse, Orangen-
stangerl und Vulkan-
landkrapferl für weniger 
bekannte Geschmack-
serlebnisse.

Beim Durchblättern 
läuft einem geradezu das 
Wasser im Mund zusammen: Groß-
formatige Fotos zeigen, wie die Kek-
se und Gebäcke am Ende aussehen 

sollen. Die erfahrenen Bäckerinnen 
geben hilfreiche Tipps, wie das am 
besten gelingt. Und Rezepte, die 
sich für das Backen mit Kindern 
besonders gut eignen, sind extra ge-
kennzeichnet – wie etwa die Tiroler 
Schokobrote, deren Rezept wir oben 
vorstellen.

Auf den letzten Buchseiten � nden 
sich dann noch einige Ideen, wie die 
fertigen Leckereien hübsch als Ge-
schenk verpackt werden können.

Drei Bücher zu gewinnen
Wir verlosen drei Exemplare 

von „Keksezeit ist Glückszeit“. Wer 
eines gewinnen möchte, 
schicke bis zum 28. No-
vember eine Postkarte 
mit seiner Adresse und 
dem Stichwort „Glück“ 
an: Sankt Ulrich Verlag, 
Henisius str. 1, 86152 
Augsburg (Teilnahme per 
E-Mail unter: redakti-
on @suv.de).  si

Info: Das Buch „Keksezeit 
ist Glückszeit“ (ISBN: 978-3-7022-4139-
1) ist im Tyrolia Verlag erschienen und 
kostet 25 Euro.

Köstlichkeiten aus Tirol
Lieblingsrezepte aus der bäuerlichen Weihnachtsbäckerei

Ein Adventskranz muss nicht im-
mer eintönig grün sein. Gärtne-
rin Svenja Schwedtke gibt Tipps, 
welche P� anzen aus dem eigenen 
Garten sich unter das klassische 
Nadelgrün mischen lassen und für 
besondere Akzente sorgen.

Der Adventskranz lässt sich aus 
Zweigen von vielen P� anzen im 
Garten binden – nicht nur den klas-
sischen Nadelgehölzen. „Wir neh-
men gerne auch Kräuter wie Ros-
marin, � ymian oder Lavendel und 
Zweige vom Roten Hartriegel“, 
sagt die Gärtnerin aus 
Bornhöved. „Auch die 
pelzigen Knospen 
von Magnolien 
und Lärchen-
zweige mit 
Zapfen dar-
an, um Ab-
wechslung in 
den Kranz zu 
bringen.“

Alles, was 
sich eine 
Weile ohne 
Wasser hält, ist 
prinzipiell ge-
eignet, sagt Svenja 
Schwedtke. Dazu 
zählt beispielsweise 
Eukalyptus. „Die duften-
den, silbrig-grauen Zweige 
setzen attraktive Akzente im grünen 
Kranz.“ Alternativen sind das Laub 
des Olivenbaums, Rosenzweige mit 
Hagebutten oder die gewundenen 
Triebe des Korkenzieherhasels.

Gelbgrün und Blaugrün 
Auch der gelbgrüne Lebens-

baum (� uja) und die blaugrüne 
Scheinzypresse sorgen für Farb-
abstufungen. „Ihre Zweige sind sehr 
platt und weich, sie lassen sich gut 
verarbeiten. In Maßen eingesetzt, 
tun sie dem Adventskranz durchaus 
gut.“ Die Eibe setzt dunkelgrüne 
Akzente.

„Im Prinzip können Sie fast alles 
nehmen, was Sie an Wintergrünem 
im Garten � nden, auch Mahonien 
oder Kirschlorbeer“, sagt Schwedtke.
Von Buch rät sie aber ab, denn der 
riecht etwas streng. Und Wacholder 
ist zu stachelig zum Verarbeiten. 
Auch von der Fichte ist Schwedtke 
wenig begeistert: „Ein Fichtenzweig 
ist sehr stachelig, den mag man nicht 
verarbeiten und außerdem verliert er 
in der Wärme schnell die Nadeln.“ 
Gleiches gilt für ein typisches Weih-
nachtsgrün: die Stechpalme. „Wie 
der Name schon sagt, ist das Binden 
mit Ilexzweigen kein Vergnügen.“

Die klassischen Kränze und die 
Zweige zum Selbstbinden aus dem 
Handel bestehen meist aus Grün 
von Nordmann- oder Nobilistanne. 
Aus gutem Grund: „Dieses Grün 
hält sich sehr lange, auch im war-
men Wohnzimmer. Man kann die 
beiden leicht unterscheiden: Die 
Nordmanntanne hat dunkelgrüne, 
gerade Nadeln, während die Nobi-
lis silbergraue, leicht gebogene Na-
deln trägt. „Beide sind eher weich 
und angenehm zu verarbeiten, die 

Nadeln piksen 
nicht.“ 

Für sehr große Kränze emp� ehlt 
die Gärtnerin außerdem Seidenkie-
fer. Die langen weichen Nadeln wirk-
ten darin gut. In kleineren Kränzen 
machten sich dagegen kurznadelige 
Arten wie die Bergkiefer gut. Wich-
tig zu wissen: Kiefer harzt stark und 
sorgt beim Binden für klebrige Fin-
ger. Ein letzter Tipp: „Besonders gut 
zum Füllen sind Muschelzypressen. 
Mit ihnen lassen sich Unregelmä-
ßigkeiten im Adventskranz super ka-
schieren.“ dpa

Akzente für den Adventskranz 
Eukalyptus, Magnolie oder Eibe sorgen für besondere Optik

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt mit Spendenaufruf vom 
Deutschen Caritasverband „Kin-
derhilfe Bethlehem“, Freiburg. Wir 
bitten unsere Leser um freundli-
che Beachtung.
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Vor 60 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Am 22. November 1963 peitschen 
Schüsse durch die Straßen von Dal-
las. Sie rauben einer ganzen Gene-
ration den politischen Hoffnungs-
träger. Die mysteriösen Umstände 
des Kennedy-Attentats und frag-
würdige offizielle Untersuchungen 
nähren bis heute immer neue Ver-
schwörungstheorien.

Im Herbst 1963 hatte John F. Kennedy 
große Ambitionen: Die Reise nach Te-
xas sollte nicht nur den aktuellen Wi-
derstand der Südstaatler im Kongress 
brechen, sondern als vorgezogener 
Wahlkampfauftakt gelten. Am 22. No-
vember landete die Air Force One in 
Dallas, und der Präsident sollte mit ei-
ner Wagenkolonne ins Stadtzentrum 
gebracht werden. Sonnenschein hatte 
den morgendlichen Regen abgelöst, 
und so wurde das kugelsichere Ver-
deck der Limousine entfernt. 
Gegen 12.30 Uhr bog der Autokorso 
vorbei an Menschenmengen von der 
Houston Street in die Elm Street auf 
der Dealey Plaza ein. Da geschah das 
Unfassbare: Die erste Kugel traf den 
Präsidenten von hinten an Schulter 
und Hals. Die begleitenden Secret-
Service-Beamten waren im ersten Mo-
ment perplex: Was war Ursache des 
Knalls – die Fehlzündung eines Polizei-
motorrads, ein Böller, ein Schuss? 
Der Fahrer der Limousine bremste ab, 
um auf Instruktionen zu warten. Hät-
te er Vollgas gegeben, wäre der Prä-
sident vielleicht gerettet worden. Und 
wäre der von chronischen Rückenpro-
blemen geplagte Kennedy nicht durch 
eine Stütze aufrecht gehalten wor-
den, hätte der zweite Schuss mögli-
cherweise sein Ziel verfehlt. Für Ken-
nedy kam jede Rettung zu spät. Eine 
halbe Stunde später stellten die Ärzte 

im Parkland-Hospital seinen Tod fest. 
Festgehalten wurde die Tat durch die 
Kamera des Amateurfilmers Abraham 
Zapruder. Die Bilder brannten sich in 
das Gedächtnis der Nation ein und 
liefern seitdem Stoff für immer neue 
Kontroversen um die Alleintäterschaft 
Lee Harvey Oswalds. 
Wenige Stunden später wurde jener 
Ex-Marine, der zwei Jahre in Moskau 
gelebt hatte, verhaftet, nachdem er 
auf der Flucht einen Polizisten erschos-
sen hatte – zwei Tage später starb er 
bei der Verlegung aus dem Gefängnis 
durch die Kugel Jack Rubys. Oswald 
hatte vom sechsten Stock des Schul-
buchlagers mit einem altertümlichen 
Gewehr geschossen. Aber stammten 
die tödlichen Schüsse von ihm oder 
gab es weitere Scharfschützen, die 
den Präsidenten von einem nahen Hü-
gel aus ins Kreuzfeuer nahmen? 
Das Paradoxon der Kugel mit einer völ-
lig unmöglichen Flugbahn widerspricht 
der Einzeltäter-Theorie. Die Methoden 
der Untersuchungskommission unter 
Bundesrichter Earl Warren lieferten 
mehr Fragen als Antworten. Auch die 
Geheimhaltung wichtiger Dokumente 
nährte Theorien, wonach wahlwei-
se die Mafia, Exilkubaner oder Fidel 
Castro verantwortlich seien – oder 
„schwarze  Dienste“ innerhalb der 
CIA, die Kennedy das Schweinebucht- 
Debakel übelnahmen. 
Zunächst glaubten auch die Männer 
in Kennedys Umgebung, sein Bruder 
Robert oder Lyndon B. Johnson, der im 
Flugzeug, das den Sarg nach Washing-
ton überführte, als Präsident vereidigt 
wurde, an eine Verschwörung. Mög-
licherweise steht das Attentat im Zu-
sammenhang mit den späteren Mor-
den an Robert Kennedy und Martin 
Luther King.  Michael Schmid

Ein amerikanisches Trauma
Viele Theorien umgeben den Mord an John F. Kennedy

18. November
Odo, Philippine Rose Duchesne

Die britische Luftwaffe unter Bom-
ber Arthur Harris begann vor 80 
Jahren die „Luftschlacht um Ber-
lin“, die zum Ziel hatte, die Stadt 
in Trümmer zu legen. Bei Angriffen 
vier Tage später wurde die Kaiser-
Wilhelm- Gedächtniskirche am Kur-
fürstendamm zerstört. Allein in der 
ersten Woche wurden 3900 Men-
schen getötet und 450 000 obdach-
los.

19. November
Elisabeth von Thüringen

Larry King († 2021) erblickte vor 90 
Jahren das Licht der Welt. Der US-
amerikanische Journalist und Talk-
master, der lange Jahre beim Nach-
richtensender CNN die Talkshow 
„Larry King Live“ moderierte, inter-
viewte neben allen US-Präsidenten 
eine Vielzahl an Prominenten.

20. November
Felix, Bernward

Der Flugpionier August Euler 
(† 1957) kam 1868 zur Welt. Als ers-
ter Deutscher erhielt er den Piloten-
schein. 1908 gründete er in Gries-
heim den ersten deutschen Flugplatz 
und Deutschlands erste Flugschule. 
Prominentester Schüler war Prinz 
Heinrich von Preußen, der Bruder 
Kaiser Wilhelms II. (Foto unten).

21. November
Gelasius, Rufus

Der evangelische 
Theologe  Friedrich 
S c h l e i e r m a c h e r 
prägte mit der von 
ihm gesuchten Synthese von Bil-
dung und Religion die liberale 

Theologie. Seine Schriften „Über die 
Religion“ und „Monologe“ wurden 
Grundlagenwerke der Romantik. 
Schleiermacher kam 1768 zur Welt.

22. November
Cäcilia

Vor 55 Jahren veröffentlichten die 
Beatles ihr „White Album“. Die 
Platte enthielt unter anderen die Ti-
tel „Ob-La-Di, Ob-La-Da“, „While 
My Guitar Gently Weeps“ und 
„Helter Skelter“. Zum 50. Jahrestag, 
am 9. November 2018, wurde das 
Album neu veröffentlicht.

23. November
Kolumban, Klemens I., Felicitas

Auf Initiative des niederländischen 
Offiziers Tom Mutters (1917 bis 
2016) wurde vor 65 Jahren in Mar-
burg der gemeinnützige Verein  Le-
benshilfe gegründet. Sein erster gro-
ßer Erfolg war die Einführung der 
Schulpflicht für Kinder mit geistiger 
Behinderung. Mutters war an der 
Gründung der Soziallotterie „Ak-
tion Sorgenkind“ (heute „ Aktion 
Mensch“) wesentlich beteiligt.

24. November
Andreas Dung-Lac

Zur Erinnerung 
an ihre verstorbene 
Mutter, eine Frauen-
rechtlerin, organi-

sierte die US-Amerikanerin Anna 
Jarvis am 12. Mai 1907 einen Ge-
denkgottesdienst und rief den „Tag 
der Mutter“ ins Leben. Der Mutter-
tag wurde in den USA bald als öf-
fentlicher Feiertag begangen. Jarvis, 
die dessen Kommerzialisierung er-
bittert bekämpfte, starb 1948.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  US-Präsident John F. Kennedy kurz vor dem Attentat in seiner Limousine. Im Wagen 
sitzen auch seine Frau Jackie Kennedy sowie in der Reihe vor ihnen John Connally, 
Gouverneur von Texas, mit Frau Nellie. Fotos: Imago/United Archives, gem (3)
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  August Euler (rechts) steht mit Prinz Heinrich von Preußen vor einem Flugzeug.  
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Die Leistungsträger von morgen 
Deutschland in naher Zukunft: Der elfjährige Morin (Leo Alonso-Kallscheu-
er) besteht den Aufnahmetest an einer der angesehenen Kids-Academies mit 
Schwerpunkt „Weltraumforschung“. So erhält er eine Schul bildung auf 
höchstem Niveau. Ehrgeizig stürzt sich Morin in den aufregenden, hoch-
modernen Schulalltag und in seinen Traum von einer Expedition zum Mars. 
Mit Leona, einer Hologramm-KI, erhält er tatkräftige Unterstützung. Und 
die braucht er auch. Denn der Leistungsdruck ist enorm. Der Near-Future-
Film „Morin“ (ARD, 22.11., 20.15 Uhr) thematisiert das Bildungs- und 
Wertesystem.  Foto: BR/Odeon Fiction/Bernd Schuller

Für Sie ausgewähltSAMSTAG 18.11.
▼ Fernsehen	
 15.55 BR: Glockenläuten aus dem Wallfahrtsort Maria Limbach, Unterfranken.
 20.15 ARD: Harter Brocken – Der Goldrausch. Ein Teil des verschwundenen  
  DDR-Golds sorgt im beschaulichen West-Harz-Städtchen St. Andreasberg  
  für eine Mordserie und einen Goldrausch. Krimi.
▼ Radio
 18.05 Deutschlandfunk Kultur: Feature. Wohnungslose Familien in Berlin.

SONNTAG 19.11.
▼ Fernsehen
	9.00 ZDF: 37° Leben. Mein neues Leben nach der Haft.
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche der Barmherzigen   
  Brüder in Salzburg. Zelebrant: Erzbischof Franz Lackner.
 20.15 RTL 2: Der seltsame Fall des Benjamin Button. Benjamin wird mit  
  dem Aussehen eines Greises geboren. Während sich sein Körper von  
  Jahr zu Jahr verjüngt, wird seine große Liebe Daisy immer älter. Drama.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Täterdenkmäler: Ehre, wem keine gebührt?  
  Gedenkkultur und das Aufarbeiten von Missbrauch in der Kirche.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen (kath.). Hineinhorchen –  
  tägliche Lebenskunst. Zum 80. Todestag von Etty Hillesum.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Wallfahrtsbasilika Maria Brünnlein.
 10.30 BR1: Katholische Morgenfeier. Dietmar Kretz, Würzburg.

MONTAG 20.11.
▼ Fernsehen
 20.15 HR: Türkisch geboren – deutsch gewachsen. Doku über Gastarbeiter.
 22.00 BR: Lebenslinien. Anahid hilft auf ihrer Eselsfarm am Ammersee   
	 	 Opfern	von	Gewalt	und	Missbrauch,	wieder	Vertrauen	zu	finden.	Porträt.
 22.50 ARD: Wie verhindern wir die nächste Pandemie? Doku.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage (kath.). Martin Korden,  
  Bonn. Täglich bis einschließlich Samstag, 25. November.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Jung und dement. Wie  
  die Krankheit das Leben der Betroffenen und ihrer Familien verändert.

DIENSTAG 21.11.
▼ Fernsehen 
 20.15 Kabel 1: Der Patriot. South Carolina, 1776: Benjamin will sich aus dem  
  Unabhängigkeitskrieg heraushalten. Als die Briten einen Sohn töten  
	 	 und	einen	verschleppen,	zieht	der	Witwer	in	die	Schlacht.	Historienfilm.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Gemobbt, gekündigt, abgefunden.  
  Wie Unternehmen gegen Betriebsräte vorgehen.

MITTWOCH 22.11.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Atmen, Angst und Adrenalin. Wie ich mich besser spüre.
 20.15 Kabel 1: John F. Kennedy – Tatort Dallas. Wenige Stunden nach dem  
	 	 tödlichen	Schuss	auf	den	US-Präsidenten	wird	ein	Verdächtiger	verhaf-	
	 	 tet.	Doch	Staatsanwalt	Jim	Garrison	rollt	den	Fall	wieder	auf.	Politthriller.
▼ Radio
	 18.00 Radio Horeb: Red Wednesday im Regensburger Dom mit Bischof  
	 	 Rudolf	Voderholzer	und	Erzbischof	Sebastian	Shaw	aus	Pakistan.
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Wellen, Wind und  
  Würde. Trauerarbeit im Kinderhospiz.

DONNERSTAG 23.11.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Heilen mit Hypnose. Was passiert in Kopf und Körper?
 0.20 SWR: Von Mauern und Freiheit. Doku über Menschen und Tiere, die  
  sich zwischen Gefangenschaft und Freiheit bewegen. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Oft wissen sie am  
  Morgen noch nicht, dass sie es tun. Suizid bei jungen Menschen.

FREITAG 24.11.
▼ Fernsehen
 20.15 ARD: Zimmer mit Stall – Kuhhandel. Mit einer stressbedingten Flapsig- 
	 	 keit	bringt	Pensionswirtin	Sophie	einen	Gast	gegen	sich	auf.	Dann		
  kommt es auch noch zu einem folgenschweren Unfall. Komödie.
▼ Radio
	 20.05 Deutschlandfunk: Das Feature. Im Rhythmus des Regenwaldes.   
  Leben und Überleben eines Yanomami-Dorfes.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Geschichte eines 
Wahrzeichens
Seine Existenz verdankt das Wahr-
zeichen Frankreichs dem visionären 
Ingenieur Gustave Eiffel und seinem 
Durchsetzungsvermögen gegenüber 
seinem Rivalen, dem Architekten 
Jules Bourdais. Das Duell der bei-
den spiegelte den Zeitgeist wider: 
Eisen gegen Stein, Ingenieurwesen 
gegen Architektur, moderne gegen 
alte Kunst. Die ganze Welt fragte 
sich, wem es wohl als Erstes gelingen 
werde, einen 1000 Fuß hohen Turm 
zu errichten. Die Dokumentation 
„Der Eiffelturm“ (Arte, 18.11., 
20.15 Uhr) blickt anlässlich des 
100. Todestags von Gustave Eiffel 
zurück auf den „Krieg der Türme“.
 Foto: Edi Nugraha / Pixabay



  
„Großmutter, denk 

an deinen hohen 
Cholesterin-Spiegel. 

Kuchen und Wein sind 
erstmal gestrichen!“

 
Illustrationen: Jakoby

„Könnten Sie mir vielleicht mal kurz 
Ihre elektrische Heckenschere leihen?“
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Ihr Gewinn

Jeden Tag ein 
wenig schlauer
Rätsel fördern das Denkver
mögen und trainieren das 
Gehirn. Der Tagesabreiß
kalender „Bunte Rätselwelt 
2024“ (Harenberg) begeistert 
nicht nur mit täglichen Kno
beleien, sondern entführt 
auch in die faszinierende 
Welt der Flora und Fauna. 
Aufregend wie eine kunter
bunte Wundertüte erschei
nen die Rätsel für Erwachse
ne im neuen TagesAbreiß
kalender, der im naturalisti
schen Design überall ein 
Schmuckstück ist. Mit sei
nem kompakten Format ist 
er sowohl als Tischkalender 
als auch als Kalender zum 
Aufstellen geeignet. Die Rät
selVielfalt mit spaßigen und 
kniffligen Worträtseln bis hin 
zum vertrackten Zahlenrätsel 
begeistert und macht jeden 
Tag ein bisschen schlauer.

Wir verlosen drei Exemplare. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
22. November 

Über das „BOOKii“Starterset 
aus Heft Nr. 44 freuen sich: 
Felician Stiegler, 
92345 Mühlbach,
Stephanie Würl, 
95643 Tirschenreuth. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 45 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 9: 
Treffpunkt in Kirchengemeinden
Auflösung aus Heft 45: OHRFEIGE
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Und schon sind wir wieder eins mehr!

sehr.“ Ich befühlte die Stelle, die er 
mir zeigte. Es musste wohl beim 
Sturz aus dem Bett passiert sein. 
„Wenn es nicht besser wird, müssen 
wir morgen mal zum Onkel Dok-
tor gehen“, sagte ich. „Er wird dich 
untersuchen und nachsehen, was 
dir fehlt. Fürs Erste versuchen wir 
es aber mal mit Einreiben“, tröstete 
ich ihn. „Salbe wird dir gut helfen.“ 
Teddy ließ alles mit sich geschehen. 
Voltaren kam auf den wehen Rü-
cken und brachte erst Linderung 
und ein paar Stunden später auch 
Heilung. Am Nachmittag war Ted-
dy dann schon wieder ganz gesund. 
Was bin ich froh!

Am Samstag las ich die Klein-
anzeigen in der Zeitung. Dort 
stand: „Niedliche kleine Katze, jung 
und gesund, sucht liebevolles Zu-
hause“. Eilig rief ich meine Tiere 
zusammen und unterbreitete ihnen 
den Vorschlag, die kleine Katze bei 
uns aufzunehmen. Alle waren ein-
verstanden und so schrieben wir: 

„Neun Kuscheltiere bieten der Katze 
ein wunderschönes Zuhause an. Wir 
haben zwar wenig Platz, aber viel 
Herz, und wir freuen uns, wenn du 
zu uns kommst.“

Aus den verschiedenen Zuschrif-
ten hat sich das Kätzchen sofort für 
uns entschieden, erzählte es uns beim 
Vorstellen. Von ihrem Auftreten wa-
ren wir allerdings etwas irritiert, denn 
das Tierchen sah gar nicht so gut 
aus wie auf dem Foto. Die Katze ist 
schon älter, aber wir wollten ihr trotz-
dem eine Chance geben. 

Als sich meine Tiere dem Kätz-
chen alle mit ihrem Namen vorstell-
ten, wurde es traurig. Sie sagte, dass 
sie „Minka“ heiße, aber der Name 
gefalle ihr gar nicht. „Ihr habt alle ei-
nen so schönen Namen“, seufzte die 

Heute Nacht, um drei 
Uhr, bin ich aufge-
wacht, aber wo ist Ted-

dy? Schläfrig tastete ich 
um mich. Ich fand ihn schließlich 
auf dem Rücken liegend vor dem 
Bett. Armer Teddy! Ich bin ganz er-
schrocken. „Wie kommst denn du 
hierher?“, fragte ich den Kleinen. 
„Tut dir etwas weh?“ 

Teddy verzog das Gesicht. „Ja“, 
ächzte er. „Der Rücken schmerzt 

���ä�lung
Katze und senkte den Kopf. „Über-
legt alle mal“, forderte ich die Tiere 
auf. „Wir suchen gemeinsam einen 
neuen Namen.“ Und schon legten 
sie los: „Gerti, Lilly, Cilli, Julchen, 
Jule …“ – „Halt!“, rief die Katze. 
„Julchen gefällt mir.“ „Gut“, meinte 
Mäuschen, „dann ist das dein neuer 
Name und den schreiben wir auch 
gleich auf unser Türschild.“ 

Ich winkte Julchen noch zu mir 
heran. „Bitte“, sage ich, „jage keine 
Tiere und scheuche keine Vögel und 
– was ganz wichtig ist: Bring uns als 
Geschenk keine toten oder lebenden 
Mäuse vor oder in die Wohnung!“ 
Die Katze versprach, sich daran zu 
halten. Und so wurde sie liebevoll 
aufgenommen.

Am Sonntag haben wir gleich 
zusammen Märchen im Fernsehen 
angeschaut. Es gab wieder einen 
schönen Film, „Die Bremer Stadtmu-
sikanten“. Ich hätte ihn gleich noch-
mal ansehen können, so toll wie die 
Tiere jeweils ihre Rolle gespielt haben. 
Auch meine Tiere waren ganz begeis-
tert. Wir überlegten, ob wir nicht ans 
Fernsehen schreiben könnten, dass sie 
den Film möglichst oft wiederholen.

Weil er mir so gut gefallen hatte, 
wies ich dann auch unsere Betreuer 
auf das Märchenprogramm hin. Si-
cher interessieren sich meine Mitbe-
wohner auch für die schönen Filme. 
Und wenn wir den Film auf der gro-
ßen Leinwand gemeinsam anschau-
en, ist es gleich doppelt so schön.

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 45.

4 1 5 7 6 8 3 9 2
7 2 6 9 4 3 8 1 5
8 3 9 2 1 5 6 7 4
2 9 1 6 5 7 4 3 8
5 7 3 4 8 9 2 6 1
6 8 4 3 2 1 9 5 7
1 5 2 8 3 6 7 4 9
3 4 7 5 9 2 1 8 6
9 6 8 1 7 4 5 2 3

Brigitte Schneider wohnt im Alten- und Pfl egeheim St. Augustin der Barm-
herzigen Brüder in Neuburg an der Donau und ist begeisterte Leserin un-
serer Zeitung. Woche für Woche liest sie ihren vielen Stofftieren daraus vor. 
Seit einiger Zeit schreibt sie unserer Zeitung, was sie mit ihren Tieren alles 
erlebt. Die Geschichten sollen insbesondere die jüngeren Leser anregen, 
„ihren Alten“ in Senioren- und Pfl egeheimen Kuscheltiere zu schenken – 
damit „sie nicht so einsam sind“. Und nun hat sie immer mehr Gesellschaft 
von kuscheligen Mitbewohnern.



Hingesehen
                
Das Dach der als Kunstkirche 
überregional bekannten Kas-
seler Elisabethkirche ist vorige 
Woche eingestürzt. Nach Anga-
ben des Bistums Fulda wurde 
niemand verletzt. „Darüber sind 
wir froh und dankbar“, sagte Bi-
schof Michael Gerber bei einem 
Besuch des Unfallorts. Noch am 
Tag vor dem Unglück war die 
Kirche bei einem Festgottes-
dienst voller Menschen gewe-
sen. In der Woche zuvor gab es 
eine große Kulturveranstaltung. 
Zum Zeitpunkt des Einsturzes 
war nur ein Kirchenmitarbei-
ter im Gebäude. Er konnte sich 
rechtzeitig in Sicherheit brin-
gen. Die Feuerwehr war mit 
rund 50 Personen im Einsatz. 
Die Gründe für den Einsturz sei-
en unklar, sagte Gerber. Exper-
ten hätten ihre Untersuchungen 
bereits begonnen. Das Dach der 
in den 1950er Jahren gebauten 
Kirche sei laut Bistum regelmä-
ßig statisch untersucht worden.
  Text/Foto: KNA

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Punkte auf einer Skala von 
null bis zehn – so bewerten 
die Schleswig-Holsteiner 
ihre Lebenszufriedenheit. 
Damit sind sie laut dem 
„SKL Glücksatlas 2023“ 
die zufriedensten Menschen 
in Deutschland. Das nörd-
lichste deutsche Bundesland 
verteidigte seinen seit Jahren 
eingenommenen Spitzen-
platz.

Auf den weiteren Plätzen 
folgen nach den Worten von 
Bernd Raffelhüschen, Lei-
ter des Forschungszentrums 
Generationenverträge der 
Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg und wissenschaftli-
che Leiter des „Glücksatlas“, 
die Länder Hamburg (7,11 
Punkte), Bayern (7,09), Hes-
sen (7,06) und Nordrhein-
Westfalen (7,0). Am unte-
ren Ende finden sich Berlin 
(6,62), das Saarland (6,21) 
und Mecklenburg-Vorpom-
mern (6,19). Insgesamt sei 
die Erholung der Lebens- 
zufriedenheit nach der Co-
rona-Pandemie im vergan-
genen Jahr nur schleppend 
vorangegangen, hieß es. epd

Das Neue Testament gibt es 
jetzt in einem zeitgemäßen 
ostfriesischen Plattdeutsch. 
Der Theologe und 
frühere Präsident 
der Evangelisch-
r e f o r m i e r t e n 
Kirche, Jann 
Schmidt, hat den 
Text in zweijäh-
riger Arbeit neu 
übersetzt. Damit 
ist zum ersten 
Mal seit 40 Jahren wieder 
eine vollständige Ausgabe 
des Neuen Testaments in 
ostfriesischem Platt heraus-
gekommen. 

Johannes der Täufer er-
nährt sich laut der Überset-

zung von „Gresshüppers“ 
(Grashüpfern) und „Hönnig 
van wild Immen“ (Honig 

von wilden Bie-
nen). Dass Maria 
schwanger ist, 
lautet „Bi Maria 
was wat unnerwe-
gens“. Zum Um-
gang mit ihrem 
frischgeborenen 
Sohn Jesus heißt 
es: „Se packde 

hum in Windeldoken un 
leggde hum in en Krübb“ 
(Sie wickelte ihn in Win-
deln und legte ihn in eine 
Krippe). „Dat Neei Testa-
ment“ ist im Foedus-Verlag 
erschienen. KNA; Foto: gem

Wieder was gelernt
                
1. In welchem Bundesland liegt Ostfriesland?
A. Schleswig-Holstein
B. Mecklenburg-Vorpommern
C. Nordrhein-Westfalen
D. Niedersachsen

2. Welche Insel gehört nicht zu Ostfriesland?
A. Juist
B. Borkum
C. Amrum
D. Langeoog
    Lösung: 1 D, 2 C

7,21
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin,  
war in der Medien- und Öffentlichkeits-
arbeit tätig und studierte berufsbe-
gleitend Theologie. Seit 2019 leitet sie 
das Jugendpastorale Zentrum Tabor in 
Hannover. 

Was bedeutet Ökumene für 
Sie?“ Die Frage wurde im 
Rahmen einer Podiums-

diskussion auf dem Katholikentag 
in Osnabrück 2008 dem inzwischen 
verstorbenen Karl Lehmann gestellt. 
Seine Antwort berührt und belehrt 
mich bis heute: „Ökumene bedeutet 
nicht, dass man die Schwächen des 
Anderen nur hinnimmt. Sondern, 
dass man sich an den Stärken des 
Anderen freut.“ 

Ich übersetze das inzwischen 
auf jedes Miteinander und frage 
mich oft: Läuft das Miteinander 
im Team, in der Gemeinschaft oder 
in der Familie gerade gut, weil wir 

uns immerhin nicht ständig unse-
re Schwächen an den Kopf werfen? 
Oder läuft es sehr gut, weil wir uns 
an unseren Stärken erfreuen?

Teams, die friedlich nebeneinan-
der her arbeiten, haben gute Aus-
weich-Strategien im Umgang mit 
den Schwächen gefunden, so mein 
Eindruck. Teams, die gerne und in-
novativ zusammenarbeiten, freuen 
sich an den gegenseitigen Talenten 
und nutzen sie. 

Am spannendsten wird die Fra-
ge für mich in Situationen, in de-
nen ich mich an den Schwächen 
der Anderen reibe, in denen es viele 
Konflikte gibt – kann ich mich da 
trotzdem noch an den Stärken der 
Anderen freuen? Und da, in dieser 
Situation, wird es eine Frage nicht 
an die Gruppe, sondern an mich: 
Wie sicher und zufrieden bin ich ei-
gentlich gerade mit mir? 

Sind es wirklich die Schwächen 
der Anderen, die mich nerven? Oder 
reibe ich mich gerade an meinen Un-
zulänglichkeiten? Möchte ich gerade 
nicht eher aus meiner Haut fahren, 
als dieses Team oder diese Gemein-

schaft zumindest zeitweilig mal zu 
verlassen? Und wie geht es mir mit 
den Stärken der Anderen? Kann ich 
mich ehrlich und großzügig daran 
freuen? Oder bin ich eher neidisch? 
Mache ich die Anderen klein, weil 
ich mich selber klein fühle?

In den Bibelstellen dieses Sonn-
tags geht es um Vielfalt und Ver-
schiedenheit – durch die Geschlech-
ter und Geschlechter-Rollen, durch 
ungleich verteilte Talente und weite-
re Mühen damit. Und es hat Konse-
quenzen, wie ich vor allem mit den 
eigenen Talenten umgehe.

Licht und Zugeständnis
Was mir hilft, wenn ich negativ 

um mich kreise und damit auch 
Teams negativ beeinflusse, ist eine 
Grundüberzeugung: dass jeder von 
Gott genau so gebraucht wird, wie 
er ist. Gott vergeudet keine Talente, 
Gott setzt seine Vielfalt bei uns ge-
zielt und bewusst ein und freut sich 
an unseren Stärken. Dem Anderen 
das konkret zuzugestehen, hilft.

Nach einer schwierigen Zeit in 
einer Gemeinschaft habe ich vor 
einigen Jahren versucht, einen Ab-
schluss dazu in Exerzitien zu finden. 
Ich war in Mannheim in der Jesui- 
tenkirche – einer Kirche mit ganz 
vielen unterschiedlichen Seiten- 
altären. Zum Schluss der Exerzitien 
habe ich mir für jede Mitschwester 
einen passenden Altar ausgesucht. 

Und bin dann zu jedem Altar ge-
gangen, habe eine Kerze für die 
Mitschwester angezündet und mich 
bei Gott für sie bedankt: „Ich danke 
dir für diese Mitschwester. Denn so, 
wie sie ist, erreicht sie Menschen für 
dich, die ich nicht erreiche, so wie 
ich bin.“ 

Mir hat dieses Ritual sehr geholfen 
und ich sage diesen Satz seither im-
mer wieder in verschiedenen Situa- 
tionen. Vielleicht ist der Alltag mit 
einer Kollegin, einer Mitschwester, 
einer Freundin oder einem Familien- 
mitglied gerade schwierig. Aber 
Gott braucht diesen Menschen ge-
nauso wie mich. Und gerade, wenn 
ich mich an seinen Schwächen rei-
be, kann ich ihm nur dann fair und 
gerecht begegnen, wenn ich mir im-
mer wieder seine Stärken vor Augen 
führe. 

Zum Jahresschluss steht wieder 
eine Zeit mit viel Gemeinschaft be-
vor – mit viel Freude, aber auch viel 
zwischenmenschlicher Reibung. Ich 
wünsche Ihnen, dass Sie auch ein 
Ritual oder einen Weg finden, den 
oder die Andere frei zu lassen, ihnen 
den eigenen Platz und die eigenen 
Stärken zuzugestehen. Und dass Sie 
sich so gleichzeitig wieder Luft und 
Freude für Ihre Stärken verschaffen! 
Und mal rauszugehen und in einer 
Kirche eine Kerze für die geliebten 
nervigen Mitmenschen anzuzün-
den, ist immer eine gute Idee. 

 Birgit Stollhoff

Gott vergeudet keine Talente 
Eine Kerze stiften: Vom Umgang mit den Schwächen und den Stärken der Anderen

  „In einer Kirche eine Kerze für die geliebten nervigen Mitmenschen anzuzünden, ist immer eine gute Idee“, weiß unsere Autorin. Foto: A. Liebhart/pixelio.de



Schwester M. Pauline 
Klimach ist Zisterzienserin 
im Kloster St. Marien zu 

Helfta in Eisleben.

Sonntag,  19. November
Weil ich Angst hatte, habe ich dein Geld 
in der Erde versteckt. (Mt 25,25) 

Angst ist ein schlechter Ratgeber. Aber 
es ist wichtig, sie wahrzunehmen und 
zu erkennen, wo sie mein Handeln be-
einfl usst. Welche Talente hat Gott mir 
geschenkt, die ich nicht zur Entfaltung 
bringe, weil mich die Angst hindert?

Montag,  20. November
Jesus blieb stehen und ließ ihn zu sich 
herführen. Als der Mann vor ihm stand, 
fragte ihn Jesus: Was soll ich dir tun?
(Lk 18,40f)

Jesus lässt sich unterbrechen. Er bleibt 
stehen und erwartet den, der ihn se-
hen will. Halte ich in meinem Tun inne, 
wenn mich jemand um Hilfe bittet? Höre 
ich genau hin, was mein Gegenüber 
braucht, oder habe ich schon eine vorge-
fasste Meinung?

Dienstag,  21. November
Als Jesus an die Stelle kam, schaute 
er hinauf und sagte zu ihm: Zachäus, 

komm schnell herunter! Denn ich muss 
heute in deinem Haus zu Gast sein.
(Lk 19,5)

Zachäus macht sich nicht durch Rufen 
bemerkbar. Trotzdem weiß Jesus genau, 
wo er ist. Jesus kennt auch mich und 
weiß, wo ich gerade stehe oder mich 
verstecke. Er will heute in mir zu Gast 
sein. Besser ich komme schnell zu mir, 
um ihn zu begrüßen.

Mittwoch,  22. November
Er rief zehn seiner Diener zu sich, 
verteilte unter sie Geld im Wert von 
zehn Minen und sagte: Macht Geschäfte 
damit, bis ich wiederkomme! (Lk 19,13) 

Jeder der zehn Diener erhält eine Mine, 
was hundert Drachmen entsprach. Eine 
ordentliche Fülle und dazu ein klarer Auf-
trag: Geschäfte machen – nicht für mich 
behalten. Kann ich heute ein „gutes Ge-

schäft“ machen, indem ich zum Beispiel 
Freude, die ich empfangen habe, teile 
und dadurch vermehre?

Donnerstag,  23. November
Als Jesus näherkam und die Stadt sah, 
weinte er über sie und sagte: Wenn 
doch auch du an diesem Tag erkannt 
hättest, was dir Frieden bringt.
(Lk 19,41f) 

Jesus weint. Er weinte damals und si-
cher weint er auch jetzt beim Blick auf 
unsere Welt. Wenn die Menschen doch 
nur erkennen würden, was ihnen Frieden 
bringt! Herr, zeige mir, was mir Frieden 
bringt, und wie ich zum Frieden in der 
Welt beitragen kann!

Freitag,  24. November 
Das ganze Volk hing an ihm und 
hörte ihn gern. (Lk 19,48)

Wie es wohl wäre, einen Tag im 
Leben Jesu mitzuerleben? Teil der 
Menge zu sein, die sich versam-
melt, um ihn zu hören und zu se-
hen? Alles was mir möglich ist, ist 

seine Worte durch die Heilige Schrift zu 
hören. Lasse ich meine Bibel links liegen 
oder nehme ich sie gerne zur Hand? Bin 
ich Teil derer, die ihn heute gerne hören?

Samstag,  25. November
Doch der Arme ist nicht auf ewig ver-
gessen, des Elenden Hoffnung ist nicht 
für immer verloren. (Ps 9,19) 

Nicht vergessen werden und nicht verlo-
ren sein – das wünsche auch ich mir. Und 
Gott sagt es mir zu. Ich bin in seine Hand 
geschrieben und werde auferstehen von 
den Toten, da Gott ein Gott der Lebenden 
ist. Dafür sage ich: Danke.
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Ich lese die Bibel, wie ich meinen Apfelbaum ernte: 
ich schüttle ihn, und was runterkommt und reif ist, 
das nehme ich. Das andere lass ich noch hängen. 
Wenn ich eine andere Stelle der Bibel nicht ver-
stehe, ziehe ich den Hut und geh vorüber.
 Martin Luther
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50 Stationen im Leben
des heiligen Wolfgang
Rechtzeitig zum Beginn des Wolf-
gangsjahres hat Pfarrer Michael 
Fuchs das Buch „Das Leben des hei-
ligen Wolfgang“ an Bischof Rudolf 
Voderholzer übergeben. Es zeichnet 
ein lebendiges Bild. Seite XI
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Loriot: Ein genialer 
 deutscher Humorist

Herr Müller-Lüdenscheidt, 
Familie Hoppenstedt oder der 
„Pappa ante Portas“ machten 
Loriot bekannt. Am 12. No-
vember wäre er 100 Jahre alt 
geworden. Seite 16 und 26

Der „schwarze Papst“: 
 Kein Rücktritt mit 75

Pater Arturo Sosa Abascal, aus Vene-
zuela stammender Ordensgeneral der 
Jesuiten, wird am Sonntag 75. Der 

„schwarze Papst“ bleibt wie der 
echte Pontifex auf Lebenszeit im 
Amt. Seite 7

Pater Arturo Sosa Abascal, aus Vene-
zuela stammender Ordensgeneral der 
Jesuiten, wird am Sonntag 75. Der 

Während ihre Eltern Hilfsgüter auspacken, die Araber 
und Juden gesammelt haben, dürfen die Kinder im 

Dorf Birket al-Batr-Ziad na herumtollen. Es handelt sich 
um eine nicht-anerkannte Siedlung. Deshalb stehen die 
hier in der Sonne der Wüste Negev lebenden Beduinen auf 
der Schattenseite – erst recht jetzt, im Krieg.       Seite 2/3

Mitten im Krieg
  weiter am Rand

Foto: KNA

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Die Dunkelheit in der Natur, 
die schon früh am Abend 

auf den Menschen lastet, macht 
den stürmischen November zu 
einem tristen Monat. Gegen-
wärtig kommt noch die Düs-
ternis hinzu, die Gewalt und 
Krieg verbreiten. Sie schlägt aufs 
Gemüt und weckt die Sehnsucht 
nach Licht.
Wem käme da nicht der Mar-
tinsumzug in den Sinn, bei dem 
jetzt zum Gedenktag am 11. 
November die Kinder mit selbst-
gebastelten Laternen losziehen – 
ein Lichtermeer zu Martins Ehr? 
Die Kleinen erinnern an den, 
der seinen Mantel mit einem 
Bettler geteilt hat: einen Solda-
ten, der über viele Widerstände 
hinweg Bischof und Glaubens-
hüter wurde (Seite 23). 
Die Martinsumzüge, die erst an 
der Wende zum 20. Jahrhundert 
vom Rheinland aus rasch Ver-
breitung fanden, geben Zeugnis 
von der Macht der Nächsten-
liebe (Seite 8). Und sie zeugen 
vom großen kulturellen Ein� uss 
des Christentums, den manche 
am liebsten wegzaubern wür-
den. Aber unzählige Generatio-
nen von Menschen setzten und 
setzen auf jenes Licht, das einst 
in der Krippe von Bethlehem 
aufzuscheinen begann. In den 
dunkelsten Tagen zeigt es seine 
größte Strahlkraft.
dunkelsten Tagen zeigt es seine 
größte Strahlkraft.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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